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Betrifit Die polnijche Frage in Deutichland. 

Aus Nr. 185 des Kurjer Poznanski (Pojen) 
vom 15. Augujt 1916: 

Bettijjt Ben Aufenthalt des Neichskanglers 
in Wien. 

Bei den zweitägigen Beratungen in Wien war 
befanntlich bie polnische Frage, genauer genommen, 
die Frage der Negelung der Verhaltniffe im Königreich 
Polen der Hauptgegenitand der Erwägungen und Ber: 
fandlungen. 8 jet noch Hinzugefügt, daß die Wiener 
Prefie den Deutjchen Neichsfanzier fehr warm be: 
grüßte und auch das Publitum ihm auf der Straße 
Ovationen bereitete. Dieje RKundgebungen des Mer= 
trauenś, Defjen fic) Herr von Bethmann = Hollweg in 
bem verbündeten ©fterreich erfreut, find nicht ohne 
Bedeutung angeficht der Angriffe und Vorwürfe, 
welche gleichzeitig gegen die Politik des Reichstanglers 
jeitens des allbeutjchen Lagers im deutjchen Reich ges 
macht werden. 

fiber das Ergebnis der zweitägigen Beratungen 
in der Hauptjtadt Ofterreichs ift bis jeßt nichts Koonfretes 
befannt geworden. Das amtliche Wiener f £. Tele= 
grapbijche Storrefpondenzbureau bejchränft fich auf eine 
turze Mitteilung, welche lautet: „In den zweitägigen 
Stonferenzen gwijchen den Leitern der auswärtigen 
PBofitit beider Mächte konnte man. ein völliges Cine 
vernehmen Hinfichtlich aller bejprochenen Gegenftände 
fejtjtellen*. Daraus ijt zu folgern, daß auch in der 
polnischen Frage die Wiener Verhandlungen zu einem 
Einvernehmen zwifchen der Deutjchen und dfterrelch: 
ungarischen Regierung ceführt haben. Bisher war 
ein folches Einvernehmen nicht vorhanden. Die abe 
weichenden Anfdauungen der Berliner Kreife einer= 
jeit3 und der Wiener Streife andererjeits gaben fic 
bisweilen in einer die Bundesverhältniffe berückfichtis 
genden, aber nicht Dejtoweniger ziemlich beftimmten 
porm fund. Ob gegenwärtig, wie von berjchiedenen 
Seiten angefiindigt wurde, Das erzielte Einvernehmen 
die Annahme endgültiger Entichliegungen bedeutet, die 
demnächlt verwirklicht werden würden, oder ob man 

ih nur auf ein Einvernehmen Hinfichtlich der weiteren 
probijorijchen Behandlung der polnischen Frage beż 
jehränft Bat, ijt Ichwer zu entjcheiben. Die kurze und 
zurüchaltende Mitteilung Des Wiener Bureaus ges 
ftattet nicht, weitgehende Vermutungen zu machen. 
Aus der deutichen Prefje liegt uns nur’ die Stimme 
der „Boffischen Zeitung“ vor, Bie fic) über die Ge- 
heinmistuerei, mit welcher die Negierung ihre b= 
fichten in der polnijchen Sache verfchleiert, jehr bes 
flagt, um jo mehr, al3 dies die wichtigite Sache ift, die 
gegenwärtig eine Entjcheidung verlangt. Am. wichz 
tigjten — jagt der Verfaffer des Artikels, Herr Bern- 
hard — erjcheint ung das, daj von einer mehr oder 
weniger glüflichen Lójung der polnischen Frage -— 
oder auch von ihrer Nichtlöfung — der Termin und 
bie Art der Beendigung des Krieges abhängt. 

Herr Bernhard will fich darüber nicht näher 
auślajjen, erneuert aber die Ichon Früher ausgedrückte 
Forderung, daß der Neichstanzler, wenn er die öffent- 
liche Erörterung nicht gulaffen will, den  berufenen 
Vertretern der öffentlichen Meinung der Bolfsgejamt= 
heit die Ziele feiner Politit in der polnifden Frage 
erläutern möge. Was uns betrifft, jo meinen wir, 
daß die Veröffentlichung etwaiger Entfcheidungen ab- 
guwarten und dem Königreich Polen die Art und Die 
Grenzen, die nationale Arbeit und bie Politik den 
neuen Verhaltniffen anzupafjen, zu überlaffen jein wird. 

Aus Nr. 97 der Gazeta Poznańska (PBojen) 

vom 12. Augujt 1916. 

Das Schirkjal Polens fteht vor Der Enticheidung... 

Polens Schiekjal jteht vor der Entfcheidung. Das 
unterliegt nicht dem geringiten Zweifel. 

8 nähert fich uns ein neues Polen; fein Hauch 
ift schon in Warjchau zu fpiiren. "Der Warfchauer 
Gemeinderat gab der Welt unzweidentig zu verftehen, 
daß jeine Arbeit nur Polen gilt, das in irgendeiner 
Form fommen muß. 

Wir fühlen, daß hinter den Kuliffen der Diplomatie 
der Miittelmächte und in den Kabinetten in Berlin und 
Wien etwas vorgeht, was für unjere Zukunft bon Bez 
deutung. fein wird. Der den amtlichen Kreifen nahe- 



ftehende ,,Lofalangeiger” fchrieb erft vor furzem, dag 
die Verhandlungen zwijchen Berlin und Wien, die für 
einige Zeit unterbrochen worden find, wieder yon neuem 
aufgenommen werden jollen, um zu einem Ergebnis zu 
gelangen. Einen lauten Widerhall fand die polnifche 
Stage vor kurzem im ungarifchen Landtag durd) den 
Mund uns wohlwollender Politiker, wie des Grafen 
Andrafiy und des Minifterpräfidenten Tijga. 

Wir find davon überzeugt, baj nach Mafgabe 
der Entwidelung der friegerifchen Ereignifje über die 
polnische Frage auf feiten der Mittelmächte immer 
mehr gejprochen werden wird. 

Wieje Tatjache ijt für die polnijche Frage von 
großer Bedeutung. Ihre, bisher nur in den polnischen 
Herzen bejtehende ftarte Lebensfähigkeit zeigt fid) im 
vollen Umfange vor der Welt. 

Nicht nur das. Die mehr oder weniger deutlichen 
Abfichten der Mittelmächte, die polnijche Frage noch 
vor dem Friedensjhlug zu regeln und Europa vor die 
vollendete Tatjache zu jtellen, miijjen in Petersburg, 
Paris und London einen lauten Widerhall finden. 
Aus den Berichten, die ung aus der ruffiichen Breffe in 
Auszügen auf Umwegen zugehen, gewinnt man deu 
Eindrud, daß man auch Hinter den Sriegsfronten mit 
der Bedeutung der polnischen Frage immer mehr zu 
rechnen beginnt. Auch die „Sranffurter Zeitung“ 
brachte den leßten Wechjel im ruffiichen Staatsminifterium 
— den Rücktritt Sajonow3 zuguniten Stürmers — 
mit der polnijchen Frage in Verbindung. Der Sieg 
des [egteren follte ein ungünftiges Zeichen auch für 
die rujjijchen Abfichten gegenüber Polen fein, das vor: 
läufig noch feineswegs den wanfelmütigen Plänen der 
tujfijchen Satrapen unterworfen ij. Wir haben aber 
in der legten Nummer der „Gazeta Poznansta” Mit- 
teilungen aus rujfijcjen Blättern veröffentlicht, aus 
welchen hervorgehen dürfte, daß auch Stürmer bis zu 
einem gewifjen Grade — wahrfcheinlich unter dem 
Druck der bevorjtehenden Möglichkeit der Negelung 
der polnijcjen Frage durch Berlin und Wien — feine 
Anjchauungeu über Polen ändern mußte. Der Bar 
toll ein Manifeft in Der polnijchen Frage erlafjen. 
Die ,Rationalzeitung” teilt: darüber folgendes mit: 
„Wie aus gut informierten Streifen berichtet wird, foll 
das Manifeit des Zaren über die politijche Zukunft 
Polens am 12. Auguft verfündet werden. Wahr: 
jefeinlich wird fic) der Zar erjt nach Petersburg bez 
geben, wo wichtige Konferenzen ftattfinden werden. Das 
„Utro Rofii” teilt angeblich aus durchaus glaubwürdiger 
Quelle mit, daß das Wtanifejt des Baren Die Ver- 
fprechungen des Groffiiriten Nikolaus Jitolajewitjch 
betätigen werde.“ 

Auf uns, die wir danf dem Kriege gelernt haben, 
ung in der Politif nicht mehr von Gefühlen leiten zu 
lajjen, muß das alles den Eindruck machen, daß wir 
Gegenjtand einer Verfteigerung feien. Der Auf: „wer 
zahlt mehr!“ rührt uns fajt gar nicht. Mafgebend 
find für uns Taten und nicht leere Worte, auch nicht 
die weitgehendjten Werjprechungen, deren Erfüllung 
nicht von den Kabinetten und Politikern, fondern von 
den Armeen abhängt. 

Zroßdem wiederholen wir, was wir eingangs 
gejagt haben: „Das Sdidjal Polens fteht vor der 
Entjcheidung ; e8 nähert fich ung ein neues Polen". 

ie diejes Polen fein wird, das hängt zum großen 
Zeil von uns jelbjt ab, Bolen muß Bürger, muj 
Hände und Köpfe zur Arbeit haben. Ze größer ihre 
Habl jein wird, um jo bejjer wird e8 für unjere gufunft 
jein. Die höchfte und realjte Politit des Augenblicke 
muj mithin für uns fein, alles daran zu jegen, um 
möglichit viele Hände und Köpfe fiir die Zufuuft zu 
retten... 

G3 ijt zu unjerer Kenntnis gelangt, daß die Mittel 
des Komitees, bas den Obdachlofen im Königreich 
Polen Hilfe leijtet, erichöpft find und bag das Komitee 
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gezwungen fein wird, feine Tótigfeit einzuftellen, wenn 
wir e8 nicht alle weiterhin nach Kräften unterftüßen 
werden. CS ijt aljo die höchite Beit, unjere Opfer: 
willigfeit für die Obbdachlojen von neuem zu beleben, 
damit fie für das künftige Polen gerettet werden können. 

Am nächjten Sonntag findet in unferen Kirchen eine 
Kollefte für die Dbdachlojen ftatt. Kommen 
wir aljo nicht in die Kirche mit leerer Geldbörfe, fondern 
bereiten uns darauf vor, einen möglichit großen Betrag 
für unjere Brüder, die unferer Hilfe bedürfen, zu opfern. 

Aus Nr. 185 des Dziennik Kujawski ($obeujatza) 
vom 13. Auguft 1916, 

Die polnijche Frage. 
Der Neichsfanzler von Bethmann-Hollweg weilt 

in Wien, um über die Einrichtung der Berhdltniije auf 
dem von den beiden Verbündeten gemeinfam bejeßten Teil 
des Königreichs Polen zu beraten. Eine folche amtliche 
Erklärung erjchien über Die Reife des Reichstanslers nach 
Wien Die Berliner „Germania”, die an die Notiz der 
„Atordbeutjchen Allgemeinen Beitung”, in welcher 
gejagt worden mar, daß die polnische Stage noch Der 
endgültigen Aufklärung bedürfe, erinnert, bringt Die 
Hoffnung zum Ausdrud, da die gegenwärtige endgültige 
Regelung der polnijchen Frage in Wien in. einer Weije 
erfolgen werde, die beide Parteien, b. 6. fowobl 
Deutichland und Ojterreieh-Ungarn, als auch die Polen, 
gufriebenitelfen würde. 

Soviel die Nachricht von feiten der Mittelmächte. 
Bekanntlich hat man die polnische Frage auch auf feiten des 
Vierverbandes in den Vordergrund gerückt. Namentlich 
in Rußland bildet fie den Gegenftand eines lebhaften 
Meinungsaustaufches. Von biejer Seite berichtete die 
„Berliner Nationalsgeitung” am 12. Auguft, daß ein 
den Snbalt des bekannten Aufrußs des Großfürjten 
Nikolaus Nifolajewitjch beftätigendes Manifeit des Zaren 
erlafjen werden folfe. 

So fann man. mithin fejtjtelfen, daß die polnijche 
Frage aus dem Bereich der Ankündigungen und der 
mehr oder weniger deutlichen Zeitungsartifel und Projekte 
in das Stadium einer pofitiven Erledigung gez 
langt ijt. 7 

Die Srieggereignifje haben, wie das |. Bt. der 
Neichsfanzler betonte, die polnijche Frage aufgerollt. 
Durch jeine Worte bejtätigte der Kanzler nur den feit 
langer Beit aufgejtellten Grundjag, daß im Falle eines 
Krteges und inSbefondere eines BZufammenitoßes 
awijden den Mittelmächten und Rufland die polnijche 
Frage durch die Kraft der Verhältniffe in den Worder= 
grund gerückt werden würde, al3 ein Problem, dejjen 
xdjung das europóijche Gleichgewicht bedingt. Und 
wohl noch nie find nicht nur Die Fehler der gegen 
die Polen geführten Politif, jondern auch die, Die 
durch die Teilung Polens begangen worden find, fo 
deutlich in die Erfcheinung getreten, wie in dem gegenz 
wärtigen Wugenblic. Lange Jahre vereinigte insbe: 
jondere der durch die Teilung Polens begangene Fehler 
die Teilungsmächte, indem er durch die antipolnijche 
Politif der beiden Hauptteilungsmächte immer wieder 
unterdriidt wurde, Der Bruch zwijchen beiden legte Zeugnis 
von der Nichtigkeit des Bündniffes ab, und wies auf eine 
pojitive Erledigung der polnijchen Frage unter Berüd- 
fidhtigung der natürlichen Forderungen des polnijchen 
Wolteg hin. Die polnische Frage wurde mit anderen 
Worten das Zünglein an der Wage der Verhandlungen, 
die einen internationalen Charakter annahmen. Sede 
von den fampfenden Parteien möchte in Bolen einen 
Stüßpunft finden. 

Natürlich ift die grundfägliche Basis, von der die 
interejjierten Mächte ausgehen, bzw. ausgehen werden, 
ihr eigenes Jnterejje. Hinfichtlich dejien fann es 
auf polnischer Seite feine Illufionen geben. Die Ne: 
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gelung der polnijchen Frage foll für Dieje oder jene 
Partei eine folche Grundlage jchaffen, daß die fich Daraus 
ergebenden  Borieile vor allem dem  ftaatlichen 
Snterefje diefer oder jener Seite den größten Ruben 
bringen. 

Der Prozeß der Negelung der polnijchen Frage 
Hat beiderjeits cine Reihe von Wandlungen erfahren. 
Wir haben darüber unjere Lefer unterrichtet und auf 
die ruffischen Ankündigungen und Die deutjchen amt= 
lichen Erklärungen  bingewiefen. Dieje amtlichen 
Stimmen unterjchieden fich dadurch), daß auf rujjijcher 
Seite eine amtliche Bejtótiguną des befannten Aufrufs 
des Großfürjten Nikolaus nicht erfolgt war und bis 
heute noch nicht erfolgt ijt.  Diejer Aufruf it nur 
ein triegerijcher Aft und feine diplomatijd)-politijde, 
amtliche Erklärung. Dagegen Hatten wir auf deutjcher 
Seite neben einer Neihe von im Sriege heraus= 
gegebenen Aufrufen eine pofitive, wiewohl allgemein 
gehaltene, Erklärung des Sanzlers. Dieje Tatjache 
darf man nicht überjehen, wiewohl jie fich auf natiir= 
liche Weije erklärt. Die Deutjchen haben die pol: 
nischen Lande bejegt und die Rujjen aus ihnen ver: 
drängt. Aus der Natur der Sache ijt eS mithin für 
Die deutjche Diplomatie nicht nur nicht leichter, fich zu er= 
flären, fondern e8 drängt fich ihr geradezu die Not= 
wenbigfcit auf, fic) gegenüber dem bejebten Gebiet zu 
äußern. Cine ruffijde Erklärung, jelSft wenn fie 
heute abgegeben werden würde, würde gerade dadurch jehl- 
fchlagen, das fie „außerhalb der polnischen Mauern“ 
abgegeben werden müßte. Seine Berjprechungen 
fónnte Nußland erjt dann erfüllen, wenn es ifm ge= 

‚ lingen würde, die polnijchen Lande wieder zu bejegen. 
G3 Scheint, daß infolge des Mangels an realer 
polnijcher Grundlage auf ruflifcher Seite auf dem 
Boden der polnischen Frage in Rußland eine Spaltung 
entftanden ift. Sie beweilt, wie weit das amtliche 
Nußland davon entfernt war, die zu Beginn des 
Krieges gegebenen Berjprehungen zu erfüllen. Gegen: 
wärtig fcheint aber, wie wir das jchon bemerkt haben, 
auch auf rujfiicher Seite die polnische Frage im ein 
Stadium der Umfjchreibung von Tatjachen zu treten. Obes 
wirklich fo ift, wird bie nächjte Zukunft lehren. Die 
Stimmen der rujfijchen Prejje, die uns zugehen, find zu 
verjchieden, als daß man aus ihnen irgendwelche pofitiven 
Schlüffe ziehen könnte. Sicher fcheint nur gu jein, 
daß bie Reife der ruffiichen Abgeordneten nach Frant- 
reich und England, woher dieje die Überzeugung mite 
gebracht haben, daß in beiden Staaten eine amtliche 
Erklärung ruffifcherfeits im der polnischen Frage für 
erforderlich gehalten wird, nicht ohne Einfluß geblieben 
ut Dieje Überzeugung ijt in den beiden Tejtjtaaten 
umfo größer, al8 fie der Erklärung der Mittelmächte 
zuvorfommen möchten. 

So naht mithin fiir die polnische Frage der ent: 
icheidende Augenblid, C3 foll eritens ihr internatio- 
naler Charakter und zweitens die Grundlage, auf 
welcher Die beteiligten Staaten die polnische Frage 
{djen wollen, deutlicher in die Erjcheinung treten. 

Für uns Polen ijt e8 eine fonderbare Erjcheis 
nung, daß Die Nenelung der polnijchen Frage vor- 
läufig ohne uns ftattfindet. Es ift dies aber bez 
greijlich. Solange die beteiligten" Staaten nicht unter 
fich Hinfidtlich der pofitiven Regelung der. polnischen 
Frage nach Mafgabe ihrer eigenen Jnterefjen einig 
find, folange finnen. fie auch mit biejer Frage 
nicht vor die Öffentlichkeit treten. Und darum weilt 
auch der ReichSfangler gegenwärtig in Wien, um dieje 
Frage endgültig zu regeln und darum foll auch im 
rujfijchen Miniiterrat die polnijche Frage und Der Suz 
halt des Manifetes des Zaren erörtert werden. 

Wir ftehen mithin vor Fragen, auf die wir nod) | 
feine Antwort haben. Wir wijjen nur, dag es fich 

‚in biejen Verhandlungen um die polnijchen Lande 
handelt. 68 ijt daher fein Wunder, daß e3 in jolchen 

Verhaltnifjen für uns nur einen Grundjag geben fann: 
nämlich den des geduldigen Abwartenz. 

Niemand fann einen -folchen Standpunkt faljch 
deuten. Ein Wolf, um defjen ganze Zukunft es fich 
handelt, muß, ehe e3 fich erklärt, wijjen, mit welchen 
pofitiven Wirklichfeiten e3 rechnen fann. Nur nach 
ihnen fann e3 feinen Standpunft regeln und zwar in 
einer Weife, der ihm die Erlangung möglichit großer 
nationaler Vorteile garantiert. Gelbjtverjtändlich fpielt 
hier die Hauptrolle die Volksgejamtbheit im Stönigreich 
Polen, als eine am meiften und am unmittelbarjten 
intereffierte. Und da glauben wir feit an Die poz 
litijche Neife des Königreichs. Sie wird — Daran 
zweifeln wir nicht — den Weg finden, auf welchem fie 
auch weiterhin ihren bisherigen Bejigjtand wahren und 
befejtigen wird. 

Aus Nr. 182 des Kurjer Poznański (Pojen) 

pom 11. Afugujt 1916. 

Gntjrheidende Momente, 

63 mehren fich die Anzeichen dafür, daß in der pol- 
nischen Frage in naher Zeit wichtige und weittragende 
Entjcheidungen fallen fünnen. Wir befinden uns, 
wie wit schon bor furzem darauf Hinwiejen, im ent- 
icheidenden Stadium des Krieges. Beide fampfende 
Seiten ftreigen nicht nur alle ihre militórijchen Kräfte 
bis zum dugerjten an, fondern jie verdoppeln auch alle 
politijchen Bemühungen, die in diejem internationalen 
Spiel eine günftige Werjchiebung Diejer oder jener 
Figur auf dem europaijchen Schachbrett herbeiführen 
fónnten. Sm diejem Spiel hat die polnische Frage 
eine erjtflajjige Bedeutung. Die Gejchicte diejes 
Landes, das zwijchen Deutjchland, Ofterreich und 
Rußland liegt, die Zukunft der wirtjchaftlichert und 
politischen Verhältniffe in diejem Gebiete und die 
Frage des Werhdltnijjeg zu den Nachbarmächten 
ift mit den Kriegszielen jowohl der Zentralmächte als 
auch der Entente eng verbunden. G8 handelt jich nicht 
mehr um die Gewinnung der Polen durch allgemeine 
in nebliger Ferne liegende Berjprechungen, jondern 
um die Schaffung bzw. unmittelbare Vorbereitung 
politijher Tatjahen, um die Erlangung 
eines dauernden, realen Einfluffes auf die Gejtaltung 
der polnischen Frage, um auf Diejer Grundlage in 
Polen einen feften und wichtigen politijchen Stüß- 
punkt zu gewinnen. 

Die Sache fteht aljo einfach jo: Welche Seite 
wird bejjer und eher die polnische Frage im Sinne 
ihrer Qnterejjen und politijchen Ausfichten Töjen? 
Die bei weitem leichtere Aufgabe haben nach diejer 
Richtung bin die Bentralftaaten. Sie haben mit 
ihren Waffen das Königreich Polen als einen Teil 
deg feindlichen Staates bejeßt, haben aljo in ihrer 
Hand das Eroberte und können darüber jo verfügen, 
wie e3 ihr eigenes Staatsinterejje erfordert. Rußland 
hingegen müßte zuerjt militäriich das Königreich 
wiedergewinnen, um jeinen realen Einfluß wieder 
zu erlangen; dann aber müßte eś alle Plane 
der Wiedergewinnung der Sympathien der Polen 
Durch Qugefldadnijfe bon dem  politijchen Bejige 
ftande, den e3 bor dem Kriege inne hatte, erfaufon. 
Bon diejem 6 efichtspuntte aus — wir wollen jagen: 
vein politijch-faufmónnijcj — betrachtet, ijt es für 
die Bentralmächte viel leichter, die Parole der Unab- 
hängigfeit oder ftaatlichen Selbitändigfeit des König- 
reich3 al8 eines eroberten Objekts zu proflamieren, 
als für Rußland, dem Lande eine Autonomie zu geben, 

das bor dem Kriege mit demallgemeinenrufjiihenStaats- 
organismus eng verbunden war. Wenn Rußland 

troßdem die Proflamation des Großfürjten Nikolaus 

erließ, jo gejchah eS deshalb, weil ihm im Striege mit 

den zwei Staaten, mit denen eS jo viele Jahre durd) 

bie Mitbeteiligung an der Teilung Polens verbunden



wat, die Polen als ein jehr wichtiger Faftor etjchierten, 
als bag man beim status quo ante bleiben und, alle 
Chancen der Ausnußung der polnischen Frage dem 
Gegner in die Hände geben fónnte. 

‚Rußland betrat aljo den Weg einer Lójung der 
Polenfrage in feinem Jnterejje und wurde hierbei 
unzweifelhaft von England und Frankreich unterjtiigt. 
Aber die traditionelle, ven Polen feindliche Gejinnung 
getvijjer einjlugreicher Streife in Rußland, das ver- 
ftändliche Zögern der Bureaufratie, auf die gut be- 
zatkten Pojten im Königreich zu verzichten, und jchließ- 
lich auch die allgemeine Schwerfälligfeit det rujjijchen 
Politit beim Mangel einer inneren Cinheitlichfeit 
haben eS bewirkt, daß fich Die rufjiiche Regierung 
mit biejem Manifefte zufrieden gab und nichts tat, 
was den Willen feiner WBerwirtlidura gezeigt 
hätte. Bor kurzem brachten wir bittere Klagen der 
polnijchen Zeitungen in Rußland über den Mangel 
jeglihen guten Willens bon jeiten der amtlichen 
tujjijchen Orgarie. 

Endlich im Juli Tiefen die erften Nachrichten ein, 
dag in Rupland tatjächlich ein neues Mittel in der 
polnijchen Frage vorbereitet wird, dak insbejondete 
ein neues Manifeft des Zaren erjcheinen joll, in dem 
dad Beriprechen des Großfürften erneuert werden fol. 
Om Zujammenhange damit ftand der Bejuch des 
Grafen Wielopolsfi im Hauptquartier des Zaren. 
Zugleich erjchienen die befannten Mitteilungen der 
tujjijchen Zeitung ,Rupfoje Slowo" über die Be- 
handlung der drei Brojefte einer Qójung der pol- 
nijchen Frage im Minifterrat. Das eine davon, genannt 
das Mostauer Projekt, weil e3 aus Moskau ftammte, 
jchlug eine beinahe vollfommene ftaatliche Selbjt- 
ftandigfeit Polens bor. Das zweite, von Sajonow 
ferriihtende Brojeft verlangte eine Autonomie auf 
breitejter Grundlage mit vollftandig jelbjtändiger 
innerer Verwaltung. Das dritte — Stürmeriche — 
Projeft hingegen bejchränfte die Zugejtindnijje auf 
rein Iofale  Gelbitverwaltungsinftitut>. Das 
Projekt Sajonow joll die Mehrheit des Minifterrats 
erlangt haben. Dieje Mitteilungen des ,, Ruffoje 
Slowo" wurden jedoch vielfach dementiert und be- 
richtigt, jo daß eS schwer zu jagen ift, was daran Wahres 
ijt. Nach der Zeitung „Riecz“ wurde die Polenfrage 
im Minifterrat gar nicht behandelt. Aber auch „Niecz” 
betätigt, daß „nach den Erklärungen der maßgebenden 
Kreije eine Entjcheidung in der Polenfrage erfolgen 
joll. Dieje Entjcheidung joll die Sache allfeitig erfajjen 
und müßte die Polen befriedigen”. Natürlich fan 
man aus jo allgemeinen Erklärungen feine beftimmten 
Schlußfolgerungen ziehen.  Grjt wenn das ange- 
fündigte Manifeft erjcheint, wird die Welt bon den 
Abjichten der Nujjen in ihrem Verhältnis zu. den 
Polen erfahren. Ob diejer Akt am 12. Auguft erfolgen 
wird, das ijt nach der „Nationalztg.” mit einem Frage- 
zeichen zu. betjeben. 

Was veranlaßte die rufjische Regierung, nach 
jo langer Zeit des Schweigens die polnijche Frage 
wieder aufzunehmen? Man famr wohl annehmen, 
daß hierbei die politischen Informationen, die die 
Deputation der rufjiihen Duma aus England und 
Stankreich mitgebracht hat, eine wichtige Rolle ge- 
jpielt haben. Die Anfichten der Regierungs- und 
Diplomate nfreije jener Länder haben auf diefem Wege 
bei den mafgebenden Petersburger Streifen Gehör 
gefunden. 

G8 ijt aber auch febr leicht möglich, daß die ruffifchen 
Faktoren durch ihr Vorgehen eine etwsig> Löfung 
der polnijchen Frage durch die Zentraljtaaten paraly- 
jieren oder ihr 3uvorfommen tollen. Auch Hier 
tt es nämlich befannt, daß Verhandlungen über 
diejes Thema zwijchen Deutjchland und Ojterveich 
Ihmeben, und im Zujammenhange damit find Gerüchte 
über ein Vorgehen eines diejer Staaten oder audh 

—. 860 -- 

beider mit einer bejtimmten tion, die eine 
neue politijche Lage in Polen jchafft, immer häufiger. 
Nach einer Meldung des „Berl. Lofalang.” find die 
Verhandlungen zwijchen Deutjchland und Hfterreich 
ihrem Mbjchluß nahe. Ihr Ergebnis ijt nicht 
befannt. Aber aus den Zeitungsartifein gut infor- 
mierter Perfonen, wie 3. B. des Diplomaten Grajen 
Monts im „Berl. Tagebl.” oder einem Leitartifel 
der grant. Ztg.” geht als Leitmotiv der Gedante 
einer Schaffung eines polnischen Staates im engen 
gujammenhange mit Deutjchland hervor. Auf diejen 
Ton wird auch das Verwaltungsjyftem in dem von 
Deutjchland offupierten Gebiete in Polen immer mehr 
abgeftimmt. 2 

Wie dabei die Anjprüche Ofterreichs, das anfangs 
jeine Ziele in der polnischen Frage ftark betonte, werden 
beriidjichtigt werden, entzieht jid) unjerer Kenntnis. 

Alles bież find gegenwärtig Vermutungen — 
Symptome. G8 gibt noch feine Tatjachen. Nach diejer 
Nichtung hin wird erjt das Ergebnis der Beratungen 
gwijchen den Bentralmachten eine flare Gituation 
Ihaffen. Die polnijche Allgemeinheit hat feinen 
direften Einfluß auf den Verlauf der Gteignijje. 
Sie fann erjt den vollendeten Tatfachen gegenüber 
eine bejtimmte Stellung einnehmen. Die Stellung, 
Die Das Königreich bis jegt eingenommen hat, wird auf 
jeden Fall die Grundlage der meiteren polnijchen 
PBolitif bleiben, einer Politik, diftiert bon der aktiven 
Sorge um die Vermehrung des politijchen und wirt- 
jchaftlichen Befigitand28 und dem Beftreben, diejen 
während der Striegsereigniffe zur erda'ten, 

Aus Yr. 32 der Praca (Bojen) 

bom 6. Auguft 1916. 

Sit Namen der Unabhängigkeit. 

„Bit wollen einen polnischen Staat, einen pol- 
nischen König, ein polnijches Heer!" So rief im 
Rathausjaal zu Watjchau der Ratsherr Makowiecki 
aus, und die verjammelten Ratsherren und das Bue 
blitum beantwortete Ddiejen Muj mit braufendem 
Beifall. 

Sr diefen Furzen Worten ijt die Forderung der 
polnischen Boffsgejamtheit Kongrefpolens zujammene 
gefaßt, der jelben Bofsgejamtheit, die man von ge- 
wijjer Seite an dem Gangelbande der autonomiftijchen 
Sdee zu führen juchte! 

Dieje dee hat — wie wit aus dem Berlauj 
der Warjchauer Feier jeher — auf der ganzen Linie 
banferott gemacht. Zwar ift man bon gewijjer Seite 
immer noch bemüht, der Bolfsgejamtheit einzureden, 
daß das „deal der Polen eine rujjijche Autonomie 
jein jollte, aber auch diefe Stimmen verjtummen 
immer mehr. 

Unlängjt ftellte das nationademofratijche Ziwei- 
grojchenblatt „Gazeta Poranna” die Notwendigkeit 
einer Revijion des polnijh-rujjijchen Verhältnifjes 
jeit, wie es jih auf Grund des großfürftlichen Mani- 
jejtes Herausgebildet hat. Kürzlich ftellte fich der 
„Kurer Warjąawsti" flipp und flar auf den Stand- 
punft der Unabhängigkeit. Und wer hinfichtlich der 
wirklichen Stimmung der öffentlihen Meinung in 
diefer Beziehung noch irgend welche Zweijel haben 
fonte, hat, nachdem er den Bericht über den Verlauf 
der feierlichen Eröffnung des Gemeinderats in War- 
jchau gelejen, endlich erfahren, was fcharflichtigeren 
Beobachtern der Berhóltnijje jeit langem befannt 
war, nämlich daß das Königreich Polen auf dem 
Standpunkt der Unabhängigkeit jteht. Der Autono- 
mismus wat ein — übrigens durchaus nicht fchöner 
— Traum, welcher unter der Wirkung der ftrahlenden 
Wirklichkeit zerjtoben ift. 

Unlängft wurde berichtet, dak Graj Wielopolski, 
welcher in Sachen der Autonomie mit den maßge- 



— 861 — 

beiden Faktoren’ it Betersburg fonferiert hat, mit 

dem Ergebnis diejer Verhandlungen zuftieden ge 

iefert fet. Num, wir hier wiffen auch etwas vor diejen 

Angelegenheiten, wit Haben aber von Entzlidungen 

de3 Grafen Wielopolsti nichts gehört. Womit fol! 

man hier zufrieden feit? Mit der Ankündigung, 

daß die nach Noftow verlegte Warjchauer Univerfität, 

wie e8 fcheint, nur datauf lauert, in den früheren 

Gig zuridzutehren und Dort ihe ruffifitatorijches 

Werk von weuem zu beginnen; etwa damit, bag die 

ebafuietten Gouverneure und die anderen Beamten, 

welche im Königreich Bolen ein jo {chines Andenken 

hinterlajjen haben, moch nicht fajjiert worden find, 

ja jogar neue ‚ernannt werden, mer irgend einer 

det bisherigen das Zeitliche jegnet? Graf Wielo- 

polsti ijt bei jeimem ganzen einfältigen Glauben an 

Rufland doch ett geijtig gejunder Menfch. Cs halt 

daher schwer anzurejmen, dag er fic) über einen 

Stand der Dinge freuen follte, der vom Gejichtś- 

punft der größten Feinde Ruflands woh! erwünscht 

fein farm. C3 gab gwar auch folche, die fich freuten, 

alg die Mostowiter Galizien bejegten, glaubten fie 

doch, daß der Augenblie nahe fei, a welcem nicht nur 

dem Königreich“ Polen, jondern aud) dem mit ihm 

verbundenen Galizien die rujjijche Autonomie werde 

verliehen werden. 

D, welch jehtedliche Enttäufchung mußten diefe 

fanatifchen Anhänger einer Autonomie erleben, als 

fiber Galizien das fegengreiche mosfowitijche Regime 

tubte! Die Mosłowiter — behauptet einer bon ihnen 

— verfahren ht Galizien, als wenn fie bom den Preußen 

bezahlt würden! Er hatte vollfommen recht, Denn, 

wenn irgend etwas ein Wirfen „pour le roi de Prusse” 
wat, fo wat e3 die rufjijche Wirtjchaft im Galizien, 

welche alle Sllufionen zeritörte und zu Vergleichen 

mit dem Regime der Mittelmächte in den bejegten 

Gebieten aufforderte, zu Vergleichen, die die rujjen- 

freundlichen Tendenzen faum zu ftärfen bermochten. | 

Offenbar hat einer der uns befannten Bubli- 

ziften — nomina sunt odiosa — rect, der, obgleich 

jelbft ein Anhänger der Pofitif des Ubwartenś, jo 

oft die Rede auf die Mosfowiter fommt, mit Dem 

Kopfe nidt und jagt: „Wer die Mosfomiter fennt, 

wird fich fitr fie nicht-begeiftern“. Qu der Tat farm 

man jich für jie nicht begeijtern, und dertrauen fat 

man ihren fon gar nicht. Namentlich Tann man 

ihnen nicht glauben, daß fie das Recht und die Freiheit 

einer Nation zu achten berjtehen, mit der fie nichts 

verknüpft außer. die Erinnerung Jahrhunderte langer 

Kämpfe und Erbfeimdichaft, einer Nation, die fie jeit 

über anderthalb Zahrhunderten mißhandelten und 

die fie übrigens auch ihrerjeits niemalś im Bmeifel 

dariiber hießen, welches ihre wirklichen Gefühle ihnen 

gegenüber find. 

68 ijt befannt, baj Rußland die polmijche Frage 

alg eine innere ruffiiche Frage betrachtet, und mie 

e8 Angelegenheiten diefer Art zu behandeln pflegt, 

it żur Gerttige befannt. Nehmen wir auch nur das 

Beifpiel Finnlands. Diefes ausgedehnte, aber ihmwac 

bevölferte an der fchmwedifch-ruffiichen Grenze gele- 

gene Land ftellt für Rußland feine Gefahr dar. Schiwe- 

dei ift zu Schwach, um e8 zu anneftieren, im übrigen 

pafjen die Finnen Schweden. Gie wollen bei Rug: 

fand bleiben, aber fie verlangen Achtung ihrer Frei- 

heiten, denen fie Yeidenfchaftlich anhängen. Was 

macht Rußland? Wirjtatt fich liber den Bejig einiger 

Millionen lopaler, hochgefitteter und  fultiwierter 

Bürger zw freuen, ihre Crtwidelung zu unterftiigen 

und ihre Freiheiten zu mehren — drangjaliert fie 

Rußland, verfolgt bejchränft und vermindert es ihre 

Rechte, nötigt eż fich ihnen mit ihrer Kultur, Sprache, 

mit ihren Tjebinownita auf und bewirft, daß Die 

fopalen, tubigen, Schweden nicht leidenden iment 

qegen die tujfijche Fürforge einen folcfen Wider- 

willen haben, bag fie fic) bie Frage vorzulegen, ari 

fangen, ob e3 ihnen in Verbindung mit Dem verhaßtent 

Schweden nicht etwa bejjer ‘wäre, als in Rupland, 

Die allgemeine Erkitterung ijt jogar bis gu dem Grade 

gejtiegem, da tevolutiondre Bewegungeń in Gitte 
land feinesweas auśgejchlojjen find. 

Wenn man mit den jchwachen, loyalen, abjoh:: 

ungefährlihen Finnland jo verjährt, was joll man 

da fiir Bolen erwarten, welcheś mit Rüdlicht auf 

jeine  geographiiche Lage, jeine jtraregijchen DVer- 

haltniffe, die hohe Zahl feiner Bevölkerung und den 

Reichtum des Bodens eine ohne Vergleich andere 

Bedeutung für Rußland hat? 
Die Rolen in Kongreßpolen, welche die. Mos- 

fowiter und Rußland fennen, wijjen, dak fie bon 

einer ruffiichen Autonomie nicht3 erwarten fómien. 

Wenn anfänglich die autonomiftijche Jdee im Königreich 

Polen Anhänger hatte, fo ijt die Urjache davon in 

der aus der falfchen Voritellung entjpringenden 

Suggeftion zu fucken, die fie jich wom Der rujjijchen 

Starke und Macht gebildet haben. Man betrachtete 

Die Mittelmächte auf dem Boden des Kónigreidś 

Polen ale vorübergehende Cricheinungen, aljo griff 

man danach, was der Mosfowiter gab oder vielmehr 

verjprach, und... martete. Heut erjt geben. jich Die 

wahren Stimmungen fund, namentlic die, bag das 

Königreich Polen fein Teil Ruplands, jondern telb- 

ftónbig fein mill. 
"(68 folgen Auszüge aus der während der Er- 

Öffnung des Warjchauer Gemeinderats gehaltenen 

Reden, aus denen die Rufjenfeindlichfeit der polen 

zu erjehen ift). 

Aus Nr. 180 des Dziennik Poznanski (Pojen) 

vom 9. Augujt 1916. 

Die polnische Frage. 

Seit einer gewijjer Zeit beginnt die polnijche 

Frage — oder beijer gejagt, die Angelegenheit be- 

treffend die Löjung Diejer Frage — wieder in den 

Spalten der deutjchen Prejje aufzutauchen. Be- 

merfenswert jind in diefer Beziehung insbejondere 

zwei Stimmen: der vor etlichen Tagen im „Berliner 

Tageblatt” veröffentlichte Wrttfel des Grafen Monts 

und der vorgeitrige eitartifel der „sSranffurter 

Zeitung“. Man braucht diefe Stimmen nicht auf die 

Goldwage zu legen, fie find nicht die Ergüfje von ent- 

fcheidenden Faktoren. Graf Monts bemerkt ausdrirclich, 

daß er lebiglich in jeinem eigenen Namen jpreche 

und daß ev felbjt die Verantwortung dafür übernehme. 

Die „Frankfurter Zeitung" erklärt, daf ihr das Projekt 

der LHjung der polnijchen Frage nicht befannt jet. 

Trogdem fann man Diejen Stimmen eine getwijje 

Bedeutung nicht abjprechen; man muß jich vergegen- 

härtigen, daß Graf Monts vor noch nicht allzulanger 

Zeit in der deutichen Diplomatie eine wichtige Rolle 

gejpielt hat. Schon aus diejem Grunde fant man 

jeine Ausführungen mit den gewöhnlichen Artikeln 

der Tagesprefje nicht auf gleiche Stufe jtellen. Was 

die „Frankfurter Zeitung” anbelangt, fo fet bemerkt, 

dag ihre näheren Beziehungen mit Berliner poli- 

tijchen Rreijen wohl befannt jind. 
Jun diejen beiden Artifeln, die wir j. Bb. inhaltlich 

wiedergegeben haben, würden wir vergebens irgend 

welche pofitiven Angaben hinjichtlich dev zufünftigen 

Gejtaltung der politiichen Verhaltnijje im Königreich 

Bolen fuchen. Das ift leicht zu verjtehen, weil aller 

Wahricheinlichfeit nach dieje Angelegenheit noch. im 

Bereiche der Beratungen zwijchen den beiden Mächten 

jteht, die das Königreich Polen bejegt halten. Somohl 

Graj Monts als auch bie. „grankfjurter Beitung" 

ftügen fich in ihren Ausführungen ausichließlich auf 

die wiederholte Erklärung. des deutichen Reichs- 



fanglers, der da gejagt hat, bag das Königreich Polen 
nie wieder unter die Herrichaft Ruflands kommen 
würde. Qn der Angelegenheit der Fünftigen Orga- 
nijation diejes Landes bewegen fich beide Stimmen 
in allgemeinen Betrachtungen, Annahmen und Kom- 
binationen, die mehr oder weniger wahrfcheinlich find. 

Von Natur der Sache aus wird bei der Regu- 
fierung der polnijchen Frage in diefen Stimmen 
gebóriger Nachdrud auf die Notwendigkeit der Siche- 
tung der militórijchen und politijchen SJnterejjen 
Deutjchlands gelegt. Darüber hinaus leuchtet in 
beiden Artifeln, in dem des Grafen Monts weniger, 
in dem der „Frankfurter Zeitung" ausdrücklicher, 
ein gewijjeż Wohlwollen für das Königreich, die Nei- 
gung der Befriedigung der politifchen und fozialen 
Wipirationen umd der wirtjchaftlichen Bedürfnifje | 

Ott beiden Artikeln finden wir 
jomit den Gedanken der Schaffung eines bejonderen 
feines Volfes heraus. 

Staates aus dem Königreich Polen, der in Verbin- 
dung mit Deutjchland und unter der Aufiicht Deutjch-. 
lands in jeinen inneren Berbdltnijjen völlige Freiheit 
genießen jollte. 

G3 ijt unmöglich, heute jchon zu jagen, ob und 
inwieweit die obigen Kombinationen fich verwirk 
liche, wie fich überhaupt in Zukunft die politifchen 
Schicjale des Königreich! Polen geftalten werden. 
Comeit man aus den Stimmen der Warfchauer Prejje | 
entnehmen fann, beginnt fic) im Sónigreiche der 
Ölauben an eine beffere Zukunft zu feftigen. 

Jm Königreich Polen jchligt das nationale Leben 
viel jtärfer als früher, es offenbart fic) nach außen 
hin Durch die verjchiedenen patriotijchen Feitlichfeiten, 
nach innen durch die Arbeit der Organijierung der 
öffentlichen Junjtitutionen. Das ijt jedoch nur etwas 
Voriibergehendes, und es. ijt jchwer vorauszujehen, 
wann die endgültige Konjolidierung der dortigen 
Verhaltnijje eintreten wird. 

Soweit man jedoch den feit einer gewijjen Zeit 
lautwerdenden Gerüchten glauben fann, fo enbehrt 
die Annahme der „Sranffurter Zeitung”, dak nach 
und nach die Lójung der polnischen Frage deutlichere 
Formen annehme, nicht jeglicher Grumdlage. 

Aus Nr. 221 der Godzina Polski (2od;) 

vom 10. Augujt 1916. 

An Die auszugsweile Wiedergabe des im „Berliner 
Tageblatt” veröffentlichten Artikels des Grafen Monts 
fniipjt bas Blatt folgende Bemerkungen: 

In einer jo verwidelten und jdywierigen Frage 
it e3 durchaus nötig, daß beide Teile ihre Anfichten 
offen, aufrichtig und objektiv zum Ausdrud bringen. Nur 
in einem folchem Falle fann gegenfeitiges Cinvernehmen 
und Annäherung erfolgen, ohne welche e3 feine beide 
Zeile befriedigende Löjung des Problems geben fann. 
Der Artikel des Grafen Mont3 gehört in die Klaffe 
derjenigen, die zur Aufklärung der Lage auferordent: 
lich beitragen. Soweit der Artikel felbft, fowie feine 
leitende Tendenz vom deutjchen Standpunkt vollfommen 
gerechtfertigt erjcheinen, foweit fónnen vom polntjchen 
Standpunfte die Ausführungen des Grafen Monts, in 
welchen er den Polen wegen ihres Banflavismus und ihres 
Beftrebens der Annäherung an Rußland in den legten 
Sahrzehnten Vorwürfe macht, nicht gebilligt werden. 
Vor allem fann diejer Vorwurf nicht verallgemeinert 
werden. Polen war in feinent- grundjdglichen Wez 
ftreben niemals ruffenfreundlich. Dies beweifen zur 
Geniige: die Gejchichte Polens nach den Teilungen, 
die Kämpfe, welche das polnische Bolf jeit Mościuszfo 
bis zum Jahre 1863 führte und die ganze geheime 
Propaganda des Zeitabjchnitt3 nach dem Aufftande. Wenn 
ein Teil der VolkSgefamtheit eine Annäherung an Die 
ruffiiche Regierung fuchte, um auf gefeglichem Wege 
gewiffe Erleichterungen zu erlangen, und fich in das 
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Schidjal gu fügen jo fann man eine folche Taftit 
einem Wolfe, defjen Werjuche, fich durch eigene Tat ein 
bejjeres Dajein zu erfämpfen, jo viele male gejcheitert 
find und das von auswärts feine Hilfe in feinen 
Bejtrebungen fand, nicht übel nehmen. Ganz Europa, 
und  bejonders Deutfchland, gab fid) Mühe, die 
Freundichaft Außlands zu erwerben. Deutjchland 
fonnte Den Beitrebungen der Polen feine Hilfe 
zufommen  lajjen, um den Born der. rujfijchen 
Regierung nicht auf fich gu laden. Es blieb alfo 
den abgejonderten, geteilten und dem mächtigen 
Rußland gegenüber jchwachen Polen nichts anderes 
übrig, als auf dem Wege der Verjtindigung 
Erleichterungen für ihr Dafein zu fuchen. Konnte denn 
ein folches Verhalten nicht in den Polen Mißtrauen 
zu Europa und Deutjchland erweden und ihnen nicht die 
Hoffnung nehmen, daß fich das Verhältnis einft ändern 
würde und daß es den Polen möglich fein witrde, neben den 
Deutjchen zuleben und fich national zu entwickeln? Wenn 
man diefe Umftände in Betracht zieht, jo darf man fich nicht 
wundern, daß beim Ausbruch des Krieges die Polen des 
rujfijchen Teilgebiets vor einer fchweren Aufgabe itanden. 
Cinerfeits trieb das Gefühl des erlittenen Unvedhts 
feitenS Nußlands die Polen gegen dasjelbe, anderer- 
feit gebot der Verjtand der Wirklichkeit Rechnung gu 
tragen. Und bieje Wirklichkeit bildete) die Überzeugung 
von der Uniiberwindlichfeit Ruplands, welches überdies 
nod) im Bunde mit folchen Mächten wie England 

Übergewicht über die Mlittel- 
mächte hätte behalten miijjen. Im einer foldjen Lage und 
mit jo winzigen Kräften, welche Polen den Mittel- 
mächten zur Verfügung ftellen konnte, eine feindliche 
Haltung gegenüber Rußland einzunehmen, würde feinen 
Ausschlag geben und wiirde fie vor Leiden nicht 
bewahren. Außerdem waren die fdeinbare Anderung 
im Verhalten Ruflands den Polen gegenüber und das 
jhwiiljtige Manifeft des Großfürften pofitive Faktoren, 
welche die Hoffnung wachrufen fonnten, daß Rußland 
fein bisheriges Verhalten den Polen gegenüber ändern 
könnte, Und jeiten8 der Mittelmächte Hat man nichts 
derartiges verlauten [ajjen, was verbürgen würde, daf 
das Shidjal Polens, vereinigt mit den Mittelmächten, 
den nationalen Beftrebungen der Polen entiprechen 
und fie der Verklidungen ihrer Ideale näher 
bringen würde. Bei jolcher Sachlage konnte da Volt 
jein Schiejal nicht gefährden, Da e3 feine Gewißheit 
bejaß, ob Diejeg Rijifo für die Zukunft Wolens von 
Nuten jein würde. C3 verhielt fich deshalb paffiv, 
indem es den Pflichten nachfam, welche ihm das recht= 
liche Verhältnis. gegenüber dem Zartum auferlegte, 
ähnlich wie man e3 auch in Deutjchlanb und Bfter 
reich getan hat. 

Bon unjerem Standpunkte aus betrachtet, müfjen 
wir den Ausführungen des Grajen Monts Necht 
geben, daß die Mittelmächte den Krieg nicht zum 
Qwede der Wiederaufrichtung Polens, fondern um ihr 
eigene Dajein führen, und daher in. erfter Linie ihr 
eigenes „nterejje im Auge behalten müfjen. Dieje 
Tatjache miifjen wir anerkennen und fie als 
Ausgangspunft für die Geftaltung unferer Ron- 
zeptionen betrachten. 

Unter vielen Polen aber wird diejer Standpunft 
nicht in dem Mage beriicjichtigt, wie eż fic) gehört. 
G8 ijt bieg nicht zu verwundern, und die Zumejjung 
größerer Dimonfionen und Aufgaben für dad künftige Polen 
vom Standpunkt der polnischen Jnterejjen und Ge- 
fühle ijt vollfommen verjtändlich. Vom Standpunfte 
der Nealpolitif jedoch wäre eine folche völlige Nicht: 
beriidjichtigung Der  mJnterejjen der Neittelmachte 
ein Fehler.  PBolnijcherjeits follte die ganze Politif 
nach der Richtung gelenft werden, um eine folche 
Löfung der Frage zu finden, welche Bedingungen jchaffen 
würde, Die die Verwirklichung der berechtigten, Be- 
ftrebungen der Polen gejtatten, und zugleich Die be: 
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rechtigten Interefjen der Mittelmächte befriedigen würden. 
Eine der grundfäglichen Bedingungen der Verwirklichung 
diefes Gedanfens ift, daß, die Polen ihre For- 
derungen nicht auf der Grundlage der Grengen des 
Hiftorijdjen Polens erheben, fondern daß fie Die 
Umgeftaltungen berücfichtigen, welche feit der Teilung 
Polens fich ergeben haben. Nur dann wird man den 
Umfang des zufünftigen Polens, der verwirklicht 
werden  fönnte, bejtimmen. Dabei darf man 
nicht vergejjen, daß dann die Rolle Polens eine andere 
fein wird, als fie im Zeitalter der Nepublit gewejen 
Ut, und daß deshalb das Ziel Polens nicht die Fortjegung 
des vor einem Sahrhundert zerriffenen Staatlichen 
Lebens jein fann. 

Die Bejtimmung der zukünftigen Rolle Polens wird 
die Grundlage liefern, auf welcher wir unfere For= 
derungen werden ftiiken fönnen. Dieje Bedingungen 
müffen wir auf dem Wege einer genauen und nüchternen 
Unterfuchung prüfen. die frei von jeglicher Sympathie 
oder Antipathie ij. Nur dann werden wir objektiv 
die Grenzen abjehägen fünnen, in denen die Möglichkeit 
liegt, unfere Pläne zu verwirklichen. 

Mit dem Augenblicke, in welchem wir uns über 
‘Die Aufgaben flar werden, welche das zufünftige Polen 
in der Weltgefchichte warten, und fich Die Rolle ver- 
gegenwärtigen, welche dasjelbe in der Weltgejchichte 
jpielen foll, werden auch Die Refte der Rufjenfreund- 
tichfeit, welche uns zum Borwurje gemacht wird, 
verjdwinden. Dann werden wir fraft des Gefühle der 
Aufgaben, die unjer harren, zu natürlichen Bundes- 
genofjen der Mittelmächte werden, mit denen uns 
gemeinjame Ziele vereinigen werden. 

Unter folchen Verhältniffen wird das jelbitjtändige 
Polen feine Gefahr für die Mittelmächte daritellen, 
fondern e8 wird im Gegenteil für fie ein flarfes 
Bollwerk bilden vor der ruffiihen Gefahr. Und diejes 
Bollwert wird umfo fejter und die Sicherheit Der 
Mittelmächte umfo größer fein, je jtärfer, größer und 
amit feinem Schidjal zufriedener Polen jein wird. 

Aus Nr. 351 der Nowa Gazeta (Warjdau) 

vom 3. Auguit 1916. 

Graj Monts und Die polnijche Frage. 

An die Wiedergabe des befannten Wrtifels des 
Grafen Monts im „Berliner Tageblatt” fniipft das 
Warjehauer Blatt folgende Bemerkungen! 

Wir wollen die Ausführungen des Grafen Monts 
für das halten, wofür er fie felbft hält, für den prie 
paten Gefichtspunft eines Erdiplomaten, welcher Die 
polnijche Frage in der Theorie jefr real und darum 
jehr abftraft erfaßt. Man muß auch bemerken, daß 
dies ein amachroniftifcher Gefidhtspuntt ijt. Viele 
Realpolitifer in Deutfchland jaffen im Maße Der 
Kriegsdymanif die polnijche Frage ganz anders auf, 
verftehend, daß die Staatsformen, nicht aber „eine 
allmählich immer breitere Autonomie” die unvermeidliche 
Garantie deg politijchen Gleichgewichts find. 

Die Theorie „Schritt für Schritt” ijt die Theorie 
‘der alten diplomatifchen Schule, welche noch in den 
‚HBeiten des diplomatischen Dienftes des früheren römijchen 
Botjchafters Geltung hatte. Der Krieg hat die alten 
Werte umgewertet und aus verjchiedenen Argumenten 
des Grafen Monts anachroniftiiche Jdeen gemacht. 

Aus Mr. 69 des Kraj (Lifja) 

pom 10. Augujt 1916. 

Wir möchten vorläufig nur bemerken, daß das 
polnische Bolf tatjachlicj Berftand und fühle Wez 
rechnung in politifdjen Sachen gewonnen hat und ges 
winnt; deshalb wird es die Aufgaben der Mittelmächte 
die in ihrem eigenen Qnterejje, das mit unjerem 
Intereffe  übereinftimmt, ein polnijches Staatswejen 
ichaffen werden, welches Die begründeten polniichen 
Wünfhe und Forderungen befriedigen wird nich 
unnötig erjdjweren. 

Aus Nr. 95 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 
vom 11. Auguft 1916. 

Die „Gazeta Grudziądza” gibt einen neuerdings 
von der „Srankfurter Zeitung” in der polnijchen Frage 
veröffentlichten Artifel wieder und jchreibt: 

Soviel die „Franff. Btg.”, die manchmal durch 
amtliche Kreife informiert wird. Ob ihre obigen Ausfühe 
rungen amtlichen Kreifen entjtammen, läßt fich fchwer 
jagen. Qn jedem Falle aber jehen wir, daß fich die 
polnische Frage auf dem Wege ihrer Ljung befindet. 
Wir haben — wie wir das wiederholt dargetan — 
Die Hoffnung, dag man die polnijche Frage nicht löfen 
wird, ohne vor allen Dingen auch die Polen zu hören. 
Dhne das wäre es jchwer, an eine glüctiche Löfung 
Diefer Frage zu denfen. 

Aus Nr. 94 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 
pom 9. Augujt 1916. 

Über Die polnijche Frage 

brachten die , Miindhener Neuefte Nachrichten“ einen inte- 
rejjanten Artifel. Er ift um fo mehr interefjant, alż die 
„Münchener Neuejte Nachrichten“ ein liberales Blatt find, 
faft nationalliberal, leicht allbeutjch gefärbt. Und doch 
erachtet diefe Zeitung e3 als eine ganz natürliche Sache, 
daß Polen wiedererjtehen muß. Nur Hinfichtlich feiner 
Grenzen und Hinfichtlich der Formen feiner zukünftigen 
ftaatlichen Gejtaltung fieht das Blatt noch feine Klar- 
heit. Auch eine weitere Teilung Polens jchließen Die 
„Münchener Neuefte Nachrichten” anjcheinend aus. 

©3 fei dem, wie es wolle. Wenn in den Kreijen, 
welche die „Münchener Neuete Nachrichten“ reprójen= 
tieren, folche Anfichten Hinfichtlich des zukünftigen 
Polens herrichen, fo fann man wohl fagen, dap es 
um die polnijde Sache gut ftebt. 

Für einen jeden wahren Polen wird das eine 
reude fein. 

Aus Nr. 179 des Dziennik Sląski (tówigsbiitte) 

vom 8. Augujt 1916. 

Die Aktivität und Pajjibitit 

der polnischen Fraftionen. 
In der drei Staaten, in deren Polen wohnen, 

beitehen polnische Vertretungen. C8 find dies Die 
polnischen Fraktionen im Wiener Reichsrate, in der 
Petersburger Duma und im Berliner Reichs- und 
Landtage. Ju Friedenszeite war jede diejer Fraf- 
tiotten um das Wohl der polnischen Sache bedacht. 
Dieje Bemühungen waren aber nicht mur guter Wille, 
jondern Pflicht der Abgeordneten gegenüber Der 
Nation, die jie zu diejem Zwed gewählt hat. 

Nachdem der Krieg der poniihen Frage größere 

Bedeutung und die Möglichkeit der Wiederettichtung 

de3 polmijchen Staates gegeben hat, ijt die Aufgabe der 

| polnijchen Parlamentsvertreter in allen drei Staaten 

Bu dem neuerlichen Artikel der „Frankfurter Zeis eine größere geworden. Die Sorge um die nge- 

über die polnijche Frage jchreibt das Blatt | legenbeiten der Nation find für die Abgeordneten 

olgendes: eine heilige Pflicht. 



Die Sorge fan fich nur in Aktivität und nicht 
in politijcher Baffivität zeigen. 

Wie fommen nun die polnischen Fraktionen 
biejer Pilicht nach? 

Die Wiener Fraktion war am tiihrigiten. Sie 
jtellte fich jofort auf einen freundlichen Standpunft 
gegenüber den Zentralmichten, 40g daraus die weit- 
gehendften fonjequenzżen, deren legtes Wort die 
Schaffung der polnijchen Legionen war. Obgleich der 
Wiener Reichsrat während deg Strieges gar nicht 
tätig ijt, wirkt die Wiener Fraftion für die polnijche 
Sache jehr erfolgreich. 

Die polnijche Fraktion in Petersburg ijt durch 
den Strieg gejprengt worden. Der größte Teil befindet 
jich außerhalb Petersburgs und hat feinen Zutritt 
zur Duma. Diejenigen Mitglieder der Dumaftaftion, 
die fich in Petersburg befinden, erfüllen aber ihre 
Piliht. Ständig lefen wir in den Zeitungen über 
ihre Bemühungen in und außerhalb der Duma. 

Sore politijche Haltung fteht unjerem Stand- 
punkte prinzipiell gegentiber; mir halten fie für irrig 
und befämpfen fie. Trogdem bleibt e3 aber unleugbare 
Zatjache, daß die polnischen Abgeordneten in Peters- 
burg eine aftibe Politik treiben. 

Auch diejenigen Abgeordneten, die fich im der 
deutjchen und ójterreichijchen Offupation befinden, 
find tätig, wenn auch in anderer Richtung als die 
Petersburger, nämlich in einer für die Zentralmächte 
freundlichen Richtung. Auch fie halten es für ihre 
Pilicht, aftiv zu fein. 

Die polnijhe FSraftion in Berlin 
dagegen treibt pajjive Bolitif, mit 
anderen Worten: jie tut nichts, um die Entwidlung 
und Geftaltung der polnijchen Sache zu beeinflufien. 
Ihre ganze fogenammte „PBolitif“ befteht darit, daß 
fie zu den Gißungen des Reichstages und des Par- 
lament3 nach Berlin reift oder auch nicht reift. ©o- 
weit die Wertreter nah Berlin fommen, treiben 
fie eine PBolitif der — Striegslegenden aus Fünfter 
‚Hand und beteiligen fic an den fürzeren oder längeren 
Sibungen der Fraktionen, in denen in der Segel 
Stroh gedrojchen wird. RKommt aus diejen Bera- 
tungen irgendeine Orientation hervor, fo wire e8 
in neun unter zehn Fällen bejjer, fie fame über die 
bistreten Wände des Saales überhaupt nicht hinaus. 
©chlieglich... Na, was jchlieglih?... C3 handelt 
fich doch um die Wiedereritehung Polens, wir leben 
doch in dem feit 125 Jahren wichtigjten Zeitabfchnitt 
der polmijchen Nation, befinden fich doch zwei Drittel 
Polens und ganz Litauen im deutjcher Offupation, 
verjchiedene „Jntetejjen der polnijchen Volfsgefamtheit 
und der einzelnen Polen brauchen Hilfe und Rat 
und die polnische Fraktion in Berlin ijt doch die ge- 
borene Fürjprecherin diefer Dinge. 

Um die Fraktion macht nichts — weil 
ihre nationaldemofratijhe Mehrheit 
Dane iityveine „pojltbeę POI! zu 
{Lethe 

Das Hauptorgan der Nationaldemofraten, der 
„Stucjer Bognansfi" wiederum, will jeinen Lefern 
einteden, daß Pajjiwitit gerade die bejte Tätigkeit 
für Bolen fein kann... 

Wir jtellen aljo fejt, daß von den polnijchen 
Staftionen die Wiener und die Petersburger den 
Grundfag der Aktivität bie Berliner Fraf- 
tion allein aber den Standpunkt 
der PBajfivität oder den des Nidts- 
tun3 gewählt fat. Aus der Tätigkeit ent- 
fpringt das Leben, aus der Paffiwität aber das Schwin- 
den des Lebens. 
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Aus Nr. 180 des Kurjer Śląski (Wleimig) 
vom 9. Augujt 1916. 

Nationale Solidarität. 

Der „Dziennif Kijomsti” veröffentlichte einen 
Artitel über die ,,Streitjucht” der polnijchen reje 
in Det gegenwótrtigen Zeiten, in twelhem dann 
auf die aus diefer Streitjucht entitehenden Schäden: 
hingewiefen wird. 

Der wichtigjte Saw diejes Artikel lautet: 
„Wenn diejenigen, die bei jedem pojitiben Ge- 

Daren einen ftreitfüchtigen Lärm erheben, die hierfür. 
verwendeten Kräfte, die Arbeit und das Soutnalijten= 
talent in eine pofitive Bearbeitung ihres Programms 
umipandelt würden, dann wäre ihr Nußen bedeutend 
größer, umd jie twiirben hierbei die angenehme Gr- 
fahrung machen, wie nahe fie eigentlich ihren „Gegnern“ 
EKES 

Aus diejem Sag geht logijch hervor, dak nach 
dem „Dziennił Kijowstt" ftreitjüchtig diejenigen find, 
die fein pofitives Programm haben oder es nicht 
zeigen. Was uns anlangt, jo find wir in der Lage, 
ein pojitives Programm zu haben und e3 offen zu 
befunden. 

Der „Dziennif Berlinsfi”, aus dem wir von: 
dem Artifel des Miewer Blattes erfuhren, jchretbt 
jeinerjeits, daß „der Krebs der Berjebung und der 
injtematiichen Zerreißung der nationalen Solidarität 
auch in einem getwijjen Teile der Preffe unjeres An- 
teiles tobt...” 

Geht bieje Kritik Hinfichtlih der „Streitfucht“ 
nicht etwas zu weit? Die nationale Solidarität ift 
ein großer Begriff und ein großes Wort. Wie folk 
man aber diejen gejchabte Begriff in den heutigen. 
Beiten der unaufhörlichen Gärung in eine Formel zum 
praftichen Gebrauch umwandeln? Wie wird heut 
die nationale Solidarität bezeichnet? Mit der Sprache 
des Programms deg „Kurjer PBoznansłi oder des 
„Katolif"? Wer präfentiert die alleinige nationale 
Solidatität, Herr Dimomsfi oder Fürft Drucki-Lubechi? 
Drüdt fie eigentlich die Wiener oder bie Berliner 
Staftion aus? 

Unjeres Daflirhaltens beginnt und endiqt der 
Begriff der nationalen Solidarität in diefen Zeiten 
damit, bag im Grunde genommen alle Polen wiin= 
jchen, dem Polerreicje möchte e3 beijer ergehen als 
bisher. Der allgemeine polnijche Gedanke ijt alfo 
hinjichtlich des Bieles gejchlojjen jolidarijeh. Hin- 
jichtlich der zum Ziele führenden Mittel und hinfichtlich 
der Grundjige, nach denen die Wege zu wählen find, 
ift er nicht jolidarifch. Er wird zwar immer einheit- 
licher, weil die äußeren Umftinde der Überzeugung, 
Vernünftiger darnach drängen; ganz einheitlich ijt 
er aber roch nicht geworden. Die politijchen Strö- 
mungen fämpfen noch gegeneinander, jede einzelite 
verjucht die Nichtigkeit ihres Programms zu beweijen: 
und die größere Nüblichfeit zu. zeigen. Auf diejem 
Gebiete finden in den Zeitungen Kämpfe ftatt, und 
jo lange fie fachlich find, können fie für die Sache 
jelbft nur von Mugen fein. Br 

Die Kämpfe in den Zeitungen, die Kämpfe einer 
Überzeugung gegen Die andere, fonnen nicht als. 
„Krebs jyjtematijcher Zerreifung der nationalen 
Solidarität bezeichnet werden”. Ym Gegenteil, fie 
jind ein Betvei3 des arbeitenden, lebendigen pole 
nijcjen Gedanfens, der die Prüfung und dadurch 
auch die Bereinigung der Bejtrebungen der Nation 
zum Biele hat. 

Wir bringen diefe Anficht über die Solidaritat 
zum Ausdrud, um ihre Begriffe auf das eigentliche 
Mag zufammenzudrängen. Wir tuen dies umjo 
lieber, als wir wijjen, dag in der Vergangenheit dieje 
Solidarität oftmals mißbraucht worden ijt. Ständige 
Gewohnheit der nationaldemofratiichen Partei war es. 
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x. B., jede Beitrebung der Nation, die ihrem Pro- 
gramm oder ihren Zielen nicht paßte, an den Pranger 
des Bruchs der nationalen Solidarität zu ftellen. 
Um einer jolhen Ausbeutung der hohen nationalen 
Lojung in diejen jo wichtigen und für unjere ganze 
Zufunst entjcheidenden Zeiten vorzubeuaen, jchreiben 
wir diefe Worte, ohne Daj wir die legten Bemerfungen 
gegen den „Dziennif Berlinsti" richten, dem mir 
danfbat jind, daß er uns dazu angejpornt hat. 

Aus Nr. 72 des Kraj (Lifja i. PB.) 

vom 13. August 1916. 

Der „Senf nach dem Ejjen“. 

Unter diefem Titel erhielten wir aus dem Pojenet 
Sig der Nationalbemofratie, jogar aus der nächiten 
Umaebung ihres Hauptorgans, folgende enerqijce 
friltiche Bemerkungen: 

„du Nr. 182 betrachtet der „Kur. Poznansti” | 
in einem umfangreichen Mıtifel unter dem Titel 
„Enticheidende Momente” die Bemühungen jomohl | 
Muplands al8 auch Deutjchlands, die polnische Frage 
einer Lölung entgegenzuführen. 

G8 handelt fich nunmehr — fehreibt 8. P. — nidt 
mehr um die Gewinnung der platonijchen Sympathien 
der Bolen durch allgemeine, in nebliger Ferne febincz | 
bende DVeriprechungen, jondem um die Schaffung | 
bzw. Direfte Vorbereitung von politijchen Tatjachen, 
um die Gewinnuną eines realen, dauernden (in- 
jlujjes auf die Geftaltung der polmijchen Frage, um 
auf diejer Grundlage einen dauernden und wichtigen | 
pofitijchen Stiigpunft in Polen zu verlangen.“ 

E3 wird auch vom „RK. B." verftauden, daß die 
Deutjchen, indem fie niet bon dem ihrigen geben, 
feichter den Bolen die Autonomie zuerfennen fönnen, | 

als die Ruffen, weil das von ihnen beträchtliche Opfer | 
verlangen würde. „K. B." hat es auch wahrgenommen, 
dag in Deutichland der Gedanfe einer „Schaffung | 
eines polnischen Staates in enger Verbindung mit | 
Deutjchland” immer mehr Wurzeln faßt und daß „auf 
nieje Note das Verwaltungsjyftem im dem durch Die 

Deutichen otfupierten Gebiete Polens immer mehr 
abaeitimmt wird." 

Mit einem Worte, der „K. VW." betrachtet plot lich 
die Angelegenheiten nüchtern und flar, und man müßte 
annehmen, daß er endlich, nackdem er die Situation | 
erfannt hat, daraus die notwendigen Schlußfolgerungen | 
siehen wiirde. Nach diefer Nichtung fiu verjagt aber | 
der „A. B.* vollitändia; denn er jchreibt: 

„Die polnijche Allgemeinheit hat auf den Gang 
der Ereiqniffe direft feinen Einfluß. Ste fann nur 
(wit bitten aujżupajjen) gegenüber vollendeten 
Tatjachen diefe oder jene Stelirg einnel men." 

Tas ijt die ganze Klugheit des „RK. F.'. Ta Die 
Rolen auf dei Gang der Ereigniffe feinen direkten 
Einfluß haben, follen fie mit verjchränften Aımen 
zujehen, was diejer oder jener Seite einfallen wird, 
mit ihnen anzufangen, und dann erjt — nach bole 
zogener Tatjacke — follen fie ihre Zuflimmung durch 
„den mit ter Sehe im Stiefel” zeigen. 

Nemerft eś.denn nun des Teufels Namen der 
„NK. B.“ nicht, dag eine folche „Politif“ jo viel wert 
wäre, wie der Senj nach dem Ejjen? Alfo wir jollen 
dumni und untótig zujehen, was andere mit uns tun, 
und dami wert jich nichts mehr ändern läßt, eine 
Stellung einnehmen? Scerzt der „KR. PB.” oder jragt 
er nach dem Wege? 

Wie fich doch die Zeiten und Menjchen ändern! 

Wir hatten doch auch früher feinen direften Eit- 
ilug auf bie Maßnahmen der Negierung uns gegen | 
über, aber wit hatten jo biel Energie, Stolz, Mut 
und Verantwortungsgefühl, und vor allem. Bilicht- 

gerühl, daß wit jom vor der vollendeten Tatjache 

unjere Krajte mobilijierten, um diejelbe entweder 
zu paralglieren oder ihr eine Ricktung zu geben, dah 
jie, wenn auch nicht zu unferem Vorteil, jo doch weniger 
‘schädlich für uns ausjalle. Dabei handelte es jich um 

| Sachen von geringerer Bedeutung im Vergleich zu 
den Entjcheidungen, die jich jest vorbereiten. Wenn 
man jolche Ausführungen liejt, fat man jich an den 
Kopf und weiß nicht, ob es Traum oder Wirklichkeit 
it. Und wenn man fich überzeugt hat, dag eS Wirk- 
fichfeit ift, dann fteigt einem die Schamröte ins Gejicht. 
So weit find wir algo gejunfen jo wenig haben wir 
zu bedeuten, dag jogar dort, wo es fic) um unjere 
wichtigjten Lebensinterejjen (ich jage zu wenig), — 
wo e3 jich einfach um unjer Sein oder Nichtjein handelt, 
um unjere nationale Ehre, um unjere ganze: Zukunft 
für ungezähte Generationen, daß in jolchen Sachen 
e8 jich nicht lohnt, das Wort zu ergreifen, an ihrer 
LHjung mitzuwirken und fich um Geminnung von 
Einfluß auf ihre Geftaltung zu bemühen?! 

Ein Wolf, das jich jo einjchigen würde, wäre feiner 
Autonomie wert, oder gar Unabhängigkeit, ja nicht 
einmal der nichtigjten Selbjtverwaltung. Sein Pla 
ware unter den Barias der Bólfer. Und wafnwibig 
wäre der, der einem jolchen Bolfe die Gabe der Freiheit 
bringen würde. 

Bum Ghic fteht auf dem Standpunkte einer 
jofchen Nejignation und Abdanfung, nicht mehr der 
politischen und nationalen, jondern Direft der menjch- 

lichen und perjünlihen Würde — der „Surjer 
Poznansti” ganz allein. Er jchlägt nach diejer 
Richtung hin jeden Neford. Und auf diejen Abgrund 
ift er gebracht worden nicht durch den Mangel an 
Patriotismus, jondern durch uferlojen Hochmut und 
den Gigenjinn eines verbohrten politijchen Gehirns, 

| das, einmal die Devije der Zurückhaltung annehmend, 
bis zum Schluß fonjequent Zurücdhaltung üben will, 
wenn auch die ganze Welt ftürzen jollte. Kine be- 
Dauernswerte Stellungnahme. Aber noch mehr 
bedauerlich ift die Tarjache, dag joche überaus dumme 
und jehrectliche „Orientierungen“ immer noch unter 

| den Stritiflojen Sympathien finden, da jie ihnen 
politiich um jo flüger erjcheinen, je fremder, unnafür- 
licher und unverftändlicher jie dem einfachen menjch- 

| lichen Gefühl, Gewijjen und Sinn erjcheinen. 
Die Klugheit des „NK. FB.” wird gewiß durch das 

Königreich nicht geteilt. Denn diejes fteht, wie Die 
Grfahrung lehrt, immer fräftiger und gejchlojjener 
auf dem Standpunkte energijcher Arbeit und pojitiber 
Tätigkeit an der Geite der Dffupationsbehörden. 

Auch dies wird mit farem Blid vom „St. B.* 
erfannt. Denn er jchreibt: „Die Stellung, die das 
Königreich eingenommen hat, wird auf jeden Fall 
die Grundlage für die weitere polnijche Politik bilden, 
eine Stellung,die diftiert wird durch tätige Bemühungen 
um Vermehrung des politijchen und twirtjchaftlichen 
Bejigitandeś, verbunden mit der wachjamen und bor 
ausichauenden Sorge um Bewahrung dedsjelben 
während der Krieqsereiqnijje.” 

Und nun? Jn welchem Lichte diejes Befenntnijjes 
ericheint die Doftrin der Zurückhaltung, die jo jehr 
durch den „St. YB." propagiert wird? 

Eine große Schuld hat der „K. PB.’ auf fich ge- 
laden. Denn durch jeine „Orientierung“ hat er die 
Untätigfeit gewijjer reife und Gruppen der Allge- 
meinheit veranlaßt. 

63 wiirde jchlimm ausjehen, wenn auf den 

Schultern des „KR. YB." die polnijche Sache ruhen 
würde. Sie wiirde nämlich wirklich „when“ bis zum — 
Gtjterben. Aber zum Gtüd haben andere die Arbeit 
in diefer Sache aufgenommen. 



Aus Nr. 186 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 13. Wuaqujt 1916. 

Die Polen im brengijchen Staat und der Grieg. 

&$ gibt auf der Welt feine zweite Volfsgefamtheit, 
die in dem Weltfrieg einen jchwierigen Standpunkt 
hätte, alg die Polen im preugijeben Staat. Hat fie 
Doch der Krieg in dem Augenblid überrafcht, in welchem 
bie gegen jie gerichteten Ausnahmegefege ix voller 
strajt waren und in welchem man nach langem Zögern 
das Enteigmumgsgejeg anzuwenden begann. libet= 
dies begannen einige Faktoren gegen einflußreiche 
Bolen in Weft-, Oftpreußen und in Schlefien und hier 
und dort jogar im anderen Gegenden aufzutreten, 
jo, al3 ob e8 jich nicht jo jehr darum handeln wärde, 
Rubland und Frankreich niederzuringen, Sondern die 
Polen und andere nichtdeutjche Clemente im Dzutjchen 
Reich zu vernichten. Die Polen haben dies taltblittig 
aufgenommen, dent fie waren vorbereitet auf den 
Ubermut vow Glementen, denen der Srieasiturm 
für einen Augenbli die Zügel der in Friedengszeiten 
mäßigen Rechtsjormen najm. Jeder, der in Frie- 
denzzeiten für bie polnische Sache gearbeitete hat, 
war ficher, dag ihn nur Zufall oder Beurunit und 
die Erfahrungen der Behórhen vor den fatalen Folgen 
faljcher anonymer und nicht anonymer Denumnzia- 
tionen zu jchügen imftande fein werden. C8 achiete 
mithin niemand von den Polen auf die Unannebme 
lichkeiten, die die Denunzienten ihren Freunden und 
Verwandten bereiteten,  fondbern jeder ‚ging, 
indem er bie Zähne zujammenbig, dorthin, wohin 
man ihn berief, und erfüllte alles das, was man ihm 
aujgab, — ja, ev übertraf jogar an Eifer manchen 
geborenen Deutfchen. 

Und er tat dies nicht infolge des gleisnerifchen 
Beichens der weif-roten Fahne, hinter dem Narem, 
der Bzura und der Jawfa, fondern in der ausdrüd- 
lichen und vernimftigen Abficht, den gegen die Polen 
erhobenen Berdächtigungen fogar den Schein der Berech- 
tigung zu nehmen, VBerdächtigungen, die immer er- 
hoben werden, wenn eż jich um die Bejchränfung der 
Rechte der Polen und darım handelt, ihnen die Ent- 
widlung auf fultureliem und tirtjchaftlichem Gebiet 
zu erjchweren. 

Diefe Taktif hat fich alg wirkfam erwiejen, denn 
heute glaubt unter erniten Deutichen niemand mehr 
an dieje Anschuldigungen, und er fanın auch am fie 
nicht glauben — zum großen Ärger der Anhänger 
des Azew, die aus der Verleumdung und Denunzia- 
tion der eigenen Landsleute geriifermaßen ein Ge- 
werbe gemacht haben. Wiewohl jich die Polen aller 
Stände und aller politischen Überzeugungen nach 
dem Zeugnis jogar des nationalliberalen Abgeordneten 
Bajfermann „tadellos jchlagen”, erfennen dies Die 
edlen Anhänger des Vzer nicht an; fie haben fich mit 
den „großmänuligen” Bolitifern beteimigt, die vor dem 
Kriege — aus Gelchajtsriidfichten — alltäglich einen 
„Breugen” Freuzigten und jest den Anjpruch haben, 
Daf der „Breuge” ihr „Hofjana” für bare Minze Hält; 
fie haben fich itberdies Leute ausgejucht, die ihre Na- 
tionalität nach der Konjunktur ändern, um mit qe- 
meinfamen Kräften das deutjche Bolt durch angebliche 
Jloyalitót der im hervorragenden jozialen Stellungen 
befindlichen Bolen, insbejondere aber der Abgeord- 
netem, Redakteure und anderer nationaler Arbeiter 
gu beuntuhigen, aller derer, die bor dem Stiege mit den 
„Senjer” nicht rajjeften, aber auch jegt nicht das Bez 
dürfnis empfinden, fich an die Bruft zuschlagen und reue- 
voll zu auśrujen: Herr, fei mir armem Simder grädig! 

Die Anhänger WAzews geben jich nicht wenig 
Mühe, ihre Nüslichkeit zu beweifen. So behaupten 
jie, daß die polnijchen Abgeordneten „jchlechte Ka- 
tbofifen" und mithin auch Feinde Deutjchlands feien, 
weil fie nicht die Forderung erheben, Stalien Rom 
und den Kirchenjtaat abzunehmen, wiewoh! eż be- 
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Tamıt ijt, daß die Erörterung diejer Frage weder der 
Bapit noch die deutfche Regierung wünjcen. Dann 
wieder maczen jie „anderen Polen” zum Vorwurf, 
bag fie Deutjchland nicht „aktiv“ unterftügen wollen, 
als ob die Million polnijeher Krieger auf dem Schlacht- 
jelde fic) nur damit begniięte, Miden zu fangen, und 
als ob die Polen im Kriege auf eigene Fauft und ohne 
Befehl etwas unternehmen fónnten. 

Den diditen Strick drehen die Azew-Leute aber 
gegen Die „polnijche Fraktion” und gegen die dic 
Staftion unterjtügenden Blätter, wie den „Wiaruś 
Polski”, „Kurjer Poznanski”, „Dyiennit Barlinski” 
und andere wegen des angeblichen Nichtergreifens 
der Hand, die ihnen im Reichstag der NReichsfanzler 
von Bethmanm-Hollweg gereicht hatte. E3 hält jchwer, 
jich eimen unbegriimdeteren und ungereimteren Bor- 
wutj vorzuitellen, da der Stanzler, indem er jich im 
Reichstag an die Polen wandte, ausjchlieglich nur die 
Einwohner des rujjijchen Teilgebiets im Sinne hatte, 
denen er jagte, dag ihr Landesteil zu Rußland nicht 
zurüdfehren, jondern die Möglichkeit erhalten werde, 
jeine fulturelten Cigenarten zu pflegen. Die bolnijche 
Station im deutfchen Reichstag war als Vertreterin 
der Polen des preußifchen Gebietsteils nicht dazu be- 
tujen, im Namen des tujjijcgen Anteils zu antworten, 
und die Blatter aus dem preußifchen Warteil fonuten 
eberjalls nicht jagen, ob fie fich mit diefem Striegs- 
ziel einwerjtanben erilaren oder nicht, denn die Gr 
Örterung der Striegsziele ijt bis heute noch verboten. 
wit Anbetracht der streng abgejchloffenen Grenze, die 
den preubijchen Anteil von dem rufjischen trennt, hält 
eś den hiefigen Blättern überhaupt fehwer, das Wort 
gu ergreifen, über das was in Warjckau geichieht und 
was fic) die dortigen Bolen wünjchen, worüber fie 
jich freuen, oder trauern. Und das Wort zu ergreifen, 
ohne die Sachlage zu fennen, würde ein großer Leicht- 
jimt jein, der ernfter Bolitifer unmürdig wäre. 

Gemeinjamfeit des Blutes, der Sprache, der 
Religion, der Kultur und der Hiftorifchen Erinnerungen 
gebiet2t uns, ung darüber zu freuen, daß unfere Brüder 
in Warjerau eine pohrifche Univerfität, ein polnijcheś 
Gymnajium, und polnijcge Bolfajhulen beiigen, eben- 
jo wie wir uns gefreut haben, als Galizien eine polnijcze 
Univerjitat erhielt und als in Tfterreich-Scklejien ein 
polnijcheś Gymnajium und ein Lehrerfeminar ge- 
gründet, wurde. Das jind jympatkijche, aber jern- 
liegende Dinge und gehören zu den „äußeren” Uuge- 
legembheite des deutjchen Reichs, auf die weder Die 
„pohrische Fraktion“ in Berlin, noch unjere Blätter 
im preußischen Yuieil jemals Einfluß hatten und nicht 
einmal Witjpriiche auf folche Einflüffe machten, indem 
jie fich damit begnügten, für das Wohl der Bolfsge- 
jamtheit auf bem Gebiete der inneren Politik zu jorgen. 
Aber alle Anderungen im der inneren Bolitik haben jo- 
wohl der Herr Neichsfanzler und jeine Stellvertreter, 
als auch die Vertreter der entjcheidenden deutjchen 
Parteien ausdriidlich und entichieden auf die Beit 
nach dem Stiege verschoben. Nach dem Kriege wollen 
jie erwägen, ob wir dejjen würdig find, ung „die Hand 
entgegenzujtteden", das heißt, ob man diejenigen 
Gejege, die die Polen bejeitigt jehen möchten, und die 
jie als lójtig empfinden, mildern oder aufheben fómie. 
Kann man in Anbetracht dejjen irgend einem Polen 
den Borwurf machen, dak et die ihm dargebotene 
Hand nicht ergreift? Würden fich die Polen im Gegen- 
teil nicht dem Vorwurf auśjegen, daß jie den Taq 
bor bem Abend loben, wenn jie fiir Erleichterungen 
danken wollten, trogdem jie nicht wijjen, ob das Jır- 
tetejje Deutjchlands gejtatten wird, daj ihnen Gr- 
leichterungen eingerdumt werden? Sowofl die bür- 
gerliche Wiirde als auch das Yuterefje des Burgiriedens 
gebietet den Polen, auf dem jeit Krieqsbeqimt ein- 
genommenen Standpunkt auszuharren und alle aus 
ihrer Zugehörtigfeitzum Staat entjpringenden Pflichten 
jtteng zu erfüllen, ohne fich bor dem Zauber der Me- 
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lodten betören zu laffen, die aus Warjchau oder Krafau 
heriiberfommen und ohne auf die Angriffe ver Anhänger 
des zew und ihrer Prejjeotgane zu achten, einerlet, 
ob jie an der Warthe und AWeichjel, oder am Rhein 
und Ruhr erfeheinen. Das gebietet den Polen die ge- 
{unde politifche Vernunft und der nationale Selbit- 
erhaltintgstrieb, den uur nationale Amphibien und 
politifche Shamäleons nicht fermen wollen. 

Aus Nr. 95 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 
vom 11. Auguft 1916. 

Eine jalihe Aujjajjung unjerer Mbjichten 
und Ziele. 

Wiederholt haben wir unjere Lejer darauf auf- 
mertjam gemacht, daß von uns abgeneigter Seite aus An= 
ftrengungen gemacht werden, die Nichtung und Die 
politifchen Beftrebungen der „Gazeta” und unjeres 
Herausgebers, des Herrn Viktor Kulersfi, in einem 
faljchen Lichte darzujtelfen. 

Vor kurzem fanden wir im „Bielfopolanin” 
einen Artikel, der ebenfalls eine ganz faliche Schäßung 
der politijchen Bejtrebungen, der Richtung der ,, Gazeta” 
und unferes Herausgebers hervorruft. Wir wollen den 
„Wielfopolanin” gerade nicht zu den Blättern zählen, 
die unferem Herausgeber und uns nicht wohlwollen. 
Vielleicht war er das früher, das ijt aber jegt, wie 
e3 ung fcheint, nicht der Fall, denn er hebt in jeinen 
Ausführungen gewijje Talente unferes Herausgebers 
hervor. 

Der „Wielfopolanin” jagt Daj er bon der poli- 
tischen Nichtung des Herrn Kulersfi und feiner „Gazeta 
Grudziądzia” nicht entziidt fet. Und jo muß man Die 
Frage aufwerfen, welches denn wohl die politijchen 
Biele des Herrn Kulersfi und ter ,,Gazeta” feien. 
Wie e3 fchelnt, weiß das der „Wielfopolanin” nicht, 
wierwohl das doch aus den Artifeln der „Grubziądzła” 
fogar in der Beit des Krieges, wo ¢8 jchwer Halt, jo 
zu jchreiben, wie man e8 gerne möchte, hervorgeht. 

Sp weit e8 fich um die große internatio- 
nale polnifhe Frage handelt, wie fie jet ilt, 
fo ift Der Wunfeh des Herrn Kulersfi und der ,Grue 
ziądzta” : einen lebensfähigen polnischen Staat zu haben, 
und zwar im Ginne der Wünfche unferer Brüder im 
Königreich Polen. Deshalb bemüht fich auch Herr 
Stulersfi und ebenjo die „Gazeta Grudzigdzfa”, nichts 
zu tun, was unjeren Brüdern die Erfüllung ihrer 
Wiünfche erfchweren fónnte; fie tun im Gegenteil alles, 
was die Erreichung diefer Wünsche möglich machen fann. 

Soweit e3 fid) um Die innere polnische Sache 
handelt, fo ijt das Ziel unjeres Herausgeber3 und das 
jeiner „Gazeta Grudziądza” folgendes: für die pole 
nijche Bolfsgejamtheit des preupijchen Gebietsteiles die 
allergiinftigften Bedingungen für die nationale Ent- 
wickelung zu erreichen, das polnische Bolf und die ganze 
Bolksgefamtheit nach Möglichkeit vor allen Unannehm- 
lichkeiten und bdjen Erfahrungen zu bewahren und 
ihnen die größten moralijchen und materiellen Vorteile 
zu verjchaffen. 

Auf Diefen Bahnen bewegen fich die politijchen 
Veftrebungen unferes Blattes, des Organs der polnijch- 
fatholifchen Volkspartei und des Herrn Biftor Kulersti. 

Wenn fich der ,Wielfopolanin” für die Richtung 
der Politif unferes Blattes und unjeres Herausgebers 
nicht erwärmt, dann it das für ihn felbft umjo 
fchlimmer, denn eine jolche Richtung muß jeder wahre 
Bole nur loben. 

8 fónnte fid) doch Höchitens um die Art des 
Verfahrens oder, wie man zu jagen pflegt, um Die 
Methode der Wirkfamfeit Handeln. Was nun aber die 
Methode anlangt, fo Halten fic) weder die „Gazeta 
Grudzigdzka” noch unjer Herausgeber nicht für uns 
fehlbar, denn fie wijjen, daß es jolche Leute nicht gibt. 

Sich für unfehlbar zu halten — das überlaffen wir 
anderen. 

Der ,,Wielfopolanin” irrt jehr, wenn er aus 
Anlaß unferer Artikel, betreffend den Kampf der All 
deutjchen gegen den Kanzler annehmen follte, daß unjer 
Herausgeber oder die „Gazeta Grudzigdzfa” die Ab- 
ficht hätten, fich zwijchen die Regierung und das deutjche 
Bolf oder doch mindejtenś zwijchen den deutjchen Bruch- 
teil, der den Kanzler befämpft, zu drängen. 

Wie dem „Wielfopolanin” befannt ijt, haben gerade 
bie hafatiftifchen aldeutjchen Sreije vor dem Sriege 
jede Oppofition der polnijchen Abgeordneten und Der 
polnijchen Zeitungen gegenüber der Regierung gewifjers 
mafen als einen Staatsverrat dargeftellt, zum mindejten 
aber da8 alles für eine Vorbereitung dazu angejehen. 
G3 handelt fich alfo der „Gazeta Grudzigdzka” und 
dem Herrn Mulersfi darum, heute ihre Oppofition 
und ihren Kampf gegen den Kanzler feitzunageln, und 
zwar zum Gebrauch für fpätere Zeiten, nach dem riege, 
wenn dereinit die Oppofition und der Kampf der poliz 
tiichen polnischen Faktoren im Jnterejje der Volfs- 
gefamtheit vielleicht wieder notwendig fein wird, und 
wenn die hafatiftiichen Alldeutjchen daran gehen follten, 
nach dem früheren Nezepte zu verfahren. 

S$ handelt fich auch darum, dag fie wiiften, 
daß die polnische Bolfsgejamtheit auf ihr Ber- 
fahren blickt und eś mit ihrem eigenen Verfahren 
vergleicht. Die hafatijtijdh-alldentfdhen Kreife möchten 
überall den Emdrucd hervorrufen, al8 ob das [oyale 
Verhalten des polnischen Volkes und der polnischen 
Gemeinjchaft während des Krieges eine fo einfache und 
natürliche Sache ware, die fich Doch von felbft verjtefe, 
und daß jomit die Polen fein Mecht hätten, irgend- 
etwas zu erhoffen. 

Umfo deutlicher muß hervorgehoben werden, daß 
e8 das polnische Bolf jehr wohl veriteht, fein Verhalten 
während des Rrieges jelbjt adzujchógen, daß eS auch 
jehr gut weiß, welche Opfer eS in Diejem Kriege im 
Intereffe des deutjchen Staates bringt. Das polmijche 
Bolf könnte mit Necht darüber Klagen, wenn die „Ga: 
geta Grudziądzła” und Herr Kulersfi das alles nicht 
hervorgehoben hätten. 

Intereffant für uns ijt auch die Bemerfung des 
„Wielfopolanin“ von der Rejerve, von der Zurücdhaltung 
in der Zeit, in der die ganze Welt voller Arbeit ijt. 
Für uns erklingt in den Bemerkungen des „Wielfopolanin“ 
das Echo jener Lofung einer gewijjen politischen Gruppe, 
die da ment, daß die Tatenlojigfeit den Barteiinterefjen 
am beiten entjpräche. 

Der „Wielfopolanin” irrt fih auch gar fehr, 
wenn er meint, daß e3 uns darum gehen fónne, fich 
dem Kanzler in dem inneren Deutjchen Streite als 
ungebetene Gäfte aufzudrängen. Unjer Herausgeber 
hat e3 nie verftanden,  politijche Aufdringlichfeit zu 
betreiben, auch die „Gazeta Grudzigdzfa“ nicht. 

Aus dem Artifel des „Wielfopolanin” haben wir 
uns überzeugt, daß auch Leute, die gewifjermaßen guten 
Willens find, die Beftrebungen der , Gazeta Grudziadsta” 
deshalb falich aujjajjen fünnen, weil man fic) in der 
Heit des Krieges nicht injeder Hinficht Kar ausjprechen 
fann, woraus die politischen Stlatjcher Nugen ziehen, 
um im Werjteć unjaubere Arbeit zu treiben. 

Aus Nr. 185 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 13. Auguft 1916. 

Denunziationen. 

Die „NhHeinifch-Weftfälifche Zeitung“ hat in ihrer 
Nummer 617 einen Artifel gebracht, in welchem fie 
unter Berufung auf verfchiedene Informationen Der 
befannten „Oftmarf“ behauptet, daß die polnische Prejfe 
im preugijchen Anteil jefr rufjenfreundtich fet 
Um das zu beweijen, zitiert die „Ojtmart” die Denunz 



giationen irgendwelcher in Laujanne erfcheinender „Flug- 
idhrijten* — Lifty Ulotne —, von deren Vorhanden- 
jein wir erft aus dem Artikel der „RhHeinifch-Weitfä- 
lifchen Zeitung” erfahren. Welchen Wert die langen 
Ausführungen diejes Artikels, den wiederzugeben e3 
uns an Raum mangelt, haben, mögen nur einige im 
Lichte der Wahrheit aufgeitellten Behauptungen be- 
weijen. 

Am Anfang des in Frage kommenden Artikels 
berichtet die „NRheinifch-Weitfälifche Zeitung“ über Die 
Gründung der „Gazeta Narodowa” in Bojen mit einem 
Kapital von 2 Millionen Mark Es ift died ein 
Stlatjch, dem feinerzeit im „Dziennit Posnanski” ent< 
gegengetreten und an zujtändiger Stelle fejtgejtellt 
worden ift, dag das Kapital nicht einmal den vierten 
Teil von der oben genannten Summe beträgt. 

Der zweite tlatjch entjtanb auf dem Boden der 
Angriffe einer beftimmten Art von Journaliften gegen 
den befannten nationaldemofratifchen Politifer Roman 
Dmowsti wegen feiner angeblichen Auffenfreundlichkeit, 
den die „Rheinifch-Weftfälifche Zeitung“ als Tatjache 
wiederholt. Er findet feine Widerlegung in der von 
uns in der geftrigen Nummer des „Dziennik Berlinsti” 
veröffentlichten Denfjchrift des rujjijdhen 
Minifteriums des Innern bom 26. April 
1916, in welcher das ruffische Minifterium Dmowsfi 
antlagt, daß er im nterefje der deutjch-öfterreichifchen 
Orientation tätig fei. (Siehe Über. aus Nr. 184 des 
„Dgiennit Berliństi" — Seite 893 des Gef. Uberbl.) 

Auf derjelben Stufe ftehen die. dem „Dziennif 
Berlińsfi" und dem Herrn Noje wegen ihrer Rufen: 
freundlichfeit gemachten Vorwürfe. 

jn Wirklichkeit ijt der „Dziennit Berlińsfi", wie 
fich jeder auf dem Gericht überzeugen kann, Eigentum 
einer Genofjenfchaft mit bejchróniter Haftpflicht und 
Herr Rofe ift nur einer von den Teilhabern diejer 
Genoffenfchaft. Wenn wir e3 für notwendig halten 
würden, ung gegen den Vorwurf der „Nuffenfreund: 
lichfeit” zu verteidigen, jo finnten wir ung auf eine 
Reihe von im ruffenfeindlichen Sinne gehaltenen Zitaten 
aus dem „Dziennif Berliństi" berufen, die die 
„Deutjche Warfchauer Zeitung“ und andere deutjche 
Blätter veröffentlicht Haben. Wir halten das aber als 
Polen unter unjerer Würde Wir wollen nur feft- 
ftellen, und das geht auch Har aus unferer bisherigen 
Haltung hervor, daß der „Dziennif Berlińsfi" feine 
„Philen“ Drientationen, fondern nur — eine wirkliche 
„polnijche" Orientation Hat. Auf diefem Standpunft 
ftehend, dedt der „Dziennit Berliństi" alle Angriffe 
gegen den polnijchen Befigftand und bie polnijchen 
Sntereffen auf und verurteilt fie, foweit dies in der 
gegenwärtigen Zeit möglich ijt, ohne Miidjicht darauf, 
von welcher. Seite fie fommen. 

G3 ijt daher begreiflich, daß unfere felbjtändige 
polnifche Haltung und unjere „polnische“ Orien- 
tation, die fich mit dem Gang der bijtorijchen Ereig- 
nijje und entjprechenb den vollgogenen Tatjachen ent 
widelte, verjchiedenen „Philen“ und ,,Orientierungs- 
leuten“, deren nidtpolnijhen Standpuntt wir 
entjprechenb gebrandmarft haben, nicht gefällt. Daher 
auch Diefer aus den denungiatorijchen Ausführungen 
der „Slugichriften“ atmenbe Hap; fie find wahr: 
icheinlich uur „ad hoc“ herausgegeben worden, und 
zitieren, um den Schein der Wahrhaftigkeit anzunehmen, 
jogar die betreffenden Nummern de3 „Dziennit 
Berliństi", in welchen die angeblichen rufjenfreund- 
lichen Artifel enthalten fein follen. 

Da wir in der Negel jede Frage gründlich bes 
handeln, haben wir die legten Jahrgänge des „Dziennit 
Berlinst” durchgefehen und hierbei fejtgejtellt, daf 
Diefe Vorwürfe noch aus dem Jahre 1915 ftammen. Was 
haben wir damals feftgeftellt? In Nummer 144 des 
„Dziennit Berlińsfi" aus dem Jahre 1915, in welcher 
Das galizijche „Oberfte Nationalfomitee” deshalb an: 

— 868 — 

gegriffen worden fein joll, weil e3 in Amerika Zwiftig: 
feiten und eibereien hervorgerufen hat, finden wir 
den „Inhalt einer bon Jgnag Paderewsti in Chicago 
gehaltenen Rede, in welcher Diejer glühende polnische 
Patriot die amerikanischen Polen zur Eintracht und 
dazu auffordert, parteilichen Streitigkeiten aus dem 
Wege zu gehen. Daß wir diefe Zwiltigfeiten, die der 
polnijchen Frage in Amerika großen Schaden anrich- 
teten, entjprechend verurteilt haben, beftreiten wir nicht. 
Stein vernünftig denfender und ehrlicher Menjch wird 
uns Dies aber als Nuffenfreundlichkeit anrechnen. C3 
war dies unjere nationale Pflicht, die wir als polnifches 
Blatt erfüllen mußten. 

Ein weiterer Beweis für die Rujjenfreundlic feit 
des „Dziennif Werlinsfi" foll der Leitartikel des 
„Dgiennit Berlinsfi" in Nummer 149 (? Jahr 1915) 
jem. Was haben wir in diefem Artikel jejtgejtellt ? 
Ot diefem Artifel befindet fich im Ülerjegung der 
„ubalt einer aus dem deutjchen Hauptquartier vom 
29. Sunt 1915 ftammenden und ine. 328 der „Vofji- 
jher Zeitung“ veröffentlichten Korrefpondenz, in 
welcher der Storrefpondent über das Verhalten der 
ujjen gegenüber der Bevslferung in Lemberg be- 
richtet und darüber flagt, bak die Aufjen die Juden 
bedeutend jchlimmer behandelt hätten, als die Bolen. 
Wenn alfo jemanden hier der Vorwurf der Rujjenjreund= 
lichkeit treffen fann, dami nicht die Redaktion des 
„Daiermit Berling", fonder nur den Kriegsfor- 
tejpondenten der „Bojjijchen Zeitung”. Wenn die 
Laujanner ,,F%lug{dhrijten” (Lijty Ulotne) dieje Tat- 
jache verjchwiegen haben, und auf Grund biejeś Ar- 
tifelS dem „Dziennif Werlinsti" den Vorwurf der 
Ruffenfreundlichfeit machten, damı taten fie dies 
zielbewußt und mit der ausdrüclichen Mbficht der 
Denungiation, der fie den Schein der Wahrhaftigkeit 
geben wollten. 

Schon die vorftehenden Bitate beweijen, wie 
hinfällig die Gründe jind, auf die die „Nheinifch 
Weftfäliiche Zeitung” und die „Oftmark" ihre An- 
Hagen jtügen. 

Uns interejjiert nur und gibt Anlaf zum Nach: 
denfen, daß es im unjerer Mitte noch Journalijten 
gibt, die dieje Anklagen für bare Münze halten 
jie „Zatjachen” nennen, und mit gewichtiger Stimme 
behaupten, „die fogenannten Organe der großpol- 
nijchen Preffe hätten vorausjehen miijjen, daß Die 
„Dftmark”, „Alldeutichen Blätter”, „NRheinifch Weft- 
falijche Zeitung” und Die betreffenden Organijationen 
jorgfältig alles Material gegen die polnijche Bolfs- 
gejamtheit jammeln würden, um e3 im gegebenen 
Augenblid gegen unjere Snterefjen zu verwenden.” 
Die Vorlicht hätte — nach ihrer Anficht — die pol- 
nischen Blatter veranlafjen miijjen, einen anderen 
Standpunkt einzunehmen. „Die Verantwortung eines 
politijchen Organs jei nämlich unter folchen Ber- 
bóltnijjen eine riejige". 

Hätte jnen Leuten dag Bewuftjein diefer Verant- 
wortung auch nicht jagen fünnen, daß fie in Anbetracht 
jolcher augenjcheinlicher Lügen und längft be- 
rihtigter Rlatjhgejhidhtemn, über die 
jeder durchjchnittliche polnijche Sournalift informiert 
jein jollte, mit jolhen Bemerfungen 
unjeren „Feinden, die fich jebt auch auf ihr Zeugnis 
berufen werden, neues Material in die Hände geben? 

Aus Nr. 73 des Kraj (Liffa) 
vom 15. Yugujt 1916. 

Die polnijche Prejje in Preunjen. 

Nad) der „Ojtmart” und den „Lifty Ulotne“, die 
in Laujanne erfcheinen, ift die alldeutide „NHeinifch 
Wefjtfalifhe Zeitung” über einen gewijjen Teil 
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der polnischen Breffe hergefallen und hat fie der Nufjen= 
freunbjchaft bejchuldigt. 

Sn dem gegenwärtigen Zeitpuntte, in welchen Die 
Schiejale unjeres Volkes auf der Wagfchale liegen, 
haben — wie der „Dziennif Berlinsfi” in Nummer 185 
jchreibt — Die genannten ung abgeneigten Organe den 
Artikel der „Lifty Ulotne” vorgebradt, um der 
polnijhen Sache zu j{dhaden. 

Man muß ftet$ und überall gegen die Schädiger 
unferer Sache auftreten, jowett das nur möglich ijt, 
niemal8 darf eine folche Gelegenheit unbenüßt gelafjen 
werden. Deshalb haben wir den Artifel der „Nheinijch 
Wejtfalijchen Zeitung“ und Der „Ojtmarf” al8 ein- 
feitig gebranbmarft und hervorgehoben, daß wir mit 
allen Ausführungen der „Lifty Ulotne’” nicht ein= 
verftanden jeien. Wir haben den angegriffenen Organen 
der polnischen Prejje freigeftellt, die gegen jie erhobenen 
Angriffe im Namen der polnijchen Sache abzumehren 
und empfohlen, die Verteidigung ausdrüdlich zu 
machen . . . 

Der ,, Oziennif Berlinsfi" wehrt (in Nummer 185) 
bie Angriffe ab und bemerft am Cingange feiner Aus- 
führungen, daß die neue „Gazeta Narodowa“ feine 
2 Millionen Mark Kapital befige, nicht einmal Den 
vierten Teil diejer Summe, daß Dmowsti, als Rujfo- 
phile gebrandimarft, in Den Augen des ruffischen 
Miniftertums al8 Anhänger der djterreichifch-deutichen 
Orientation gelte. 

Alsdann jchreibt der „Dziennił Berlinsfi" (jiehe 
©. 867 des G.-Il.): 

So viel wie der „Dziennif Berlinsfi” über die 
polnische Orientation der polnischen Prejje braucht man 
nicht zu fchreiben, das gibt der „Dziennik Berlinsfi” zu. 
Wir kennen fein polnijches Organ, das feine polnijche 
Orientation befigen würde... Das ijt Grundjaß ... 
Die Zaftif aber fann verjchieden jein... . und hier 
fommen verjchiedene „Philismen“ in Frage. Gerade 
auf Diejer Grundlage haben fich die „Nheiniich Weit- 
falijche Zeitung” und die „Oftmarf” des Artikel der 
„Lilty Ulotne” bedient und den RuffopHhilismus fon- 
ftruiert. In einem jo wichtigen Wugenblicl, wie e3 der 
gegenwärtige ijt, haben wir eś nicht unter unjerer Würde 
gefalten, zur Aufklärung und Bejeitigung des Borwurfs 
beizutragen, und zwar mit NRüdjiht auf die polnijche 
Sache... wie wir das eingangs ausdrüclich hervor- 
gehoben haben. 

dm Namen diejer Sade jchlagen wir dem 
„Dziennif Berlinsfi" vor, feine Artikel zu iberjegen 
und fie mit den gehörigen Bemerfungen an die „Nheinifch 
Wejtfalijche Zeitung" und an die „Dftmart” zu fenden 
und Berichtigung zu verlangen. Dazu hat er allein 
das Hecht... 

Gleichzeitig raten wir, dasjelbe Material an eine 
Neihe Der Hervorragendjten deutichen Zeitungen aller 
Landesteile und aller politischen Richtungen zu fenden, 

Leider befigen wir nicht eine jolche öffentliche 
Snftitution, die fic) mit einer derartigen notwendigen 
Verteidigung befajjen würde . . . insbejondere in der 
gegenwärtigen Zeit... Die angegriffene Prefje follte 
nicht nur fic) jelbjt, jondern auch die Sache auf Dieje 
einzig erfolgreiche Weije verteidigen . . . und fie fann 
das am beiten. 

Aus Nr. 70 des Kraj (Liffa) 

vom 11. Augujt 1916. 

Der ,Kraj” bringt einen in Der Nummer 617 
der „Nheiniich-Weitfäliichen Zeitung” vom 9. Auguft 
d. J. unter Der Überjchrift 

„Die preukijche PVolenpreije“ 

veröffentlichten Artifel im Wortlaute wieder und Eniipft 
daran folgende Betrachtungen: 

Wir wiederholen den Artifel des alldeutichen 
Organs mit Nücficht auf die Sache. In Diejem 
Augenblide wird das Schicjal des zufünftigen polnijchen 
Staatsorganismus — de3 Königreichs Polen — ent- 
jchieden, nicht nur das Schidjal des Königreichs, jon= 
dern gewiljermaßen auch das Sdidjal unjerer Landes- 
teile unter der Herrichaft Preußens . . . 

ou einem folchen Augenblide fünnen die Rüd- 
fichten auf Perjonen und auf Die Organe der Prejje 
feine Jtolle jpielen . . . 

Wir find nicht mit allen Ausführungen der Lanz 
janner „Sijty Ulotne”, die in, Verteidigung des 
galigijchen ,Oberjten Nationalfomitees” auftreten, eins 
verftanden. 

Wir machen aber auf das aufmerfjam, was: fie 
als Tatjachen angeführt haben. . . 

Die genannten Organe der grogpolnijchen Prejfe 
hätten vorausjehen. müfjen, daß die „Ofjtmarf“ und 
die „Alldeutjchen Blätter”, jowie die „Nheinifch- 
Wejtfalijche Zeitung“- ufw. und Die betreffenden 
Drganijationen forgjältig Material gegen die polnische 
Bolfsgejamtheit fammeln würden, um e8 im aller= 
wichtigften Augenblice gegen unfere ntereffen zu 
gebrauchen . . . 

Die Borjicht hätte fie veranlajjen miijjen, einen 
anderen Standpunft einzunehmen . . . 

Die Verantwortung eines politifchen Organs in 
folchen Berhältniffen ift folojjal . . . 

Die Koften zahlt nicht das einzelne Organ, fon= 
dern die Gejamtheit, eventuell das ganze Volk... 

Der leidenjchaftliche Kampf eines gewijjen Teiles 
der großpolnijchen Prejfe mit dem „DOberjten National: 
poja und den Legionen war nicht an der 

ele Sed. 
Anjtatt fich über jeden pofitiven Schritt gum 

Bwede der Erreichung des ideellen Zieles zu freuen, — 
| jahen wir noch in den legten Tagen, wie man fich auf 

die angeblichen Gegenfäge zwijchen Warfchau und 
Galizien berief. Man jchrieb über „getäufchte Hoff: 
nungen“, wie der „Piajt” — augenscheinlich aus partei= 
lichen NRücfichten — aufdedte. 
_ Das alles gibt einen Grund nicht nur zu unliebz 
jamen, jondern für unjere Gejamtheit und für unjer 
Bolt zu geradezu jchädlichen Anträgen und Schlüffen, wie 
man fid) aus den Artikeln der „NAheinijch-Weitfälifchen 
Zeitung“ überzeugen fann. 

Wir treten nicht in der Rolle des Bejchiigerś des 
„Oberjten Nationalfomitees“ auf, was wir hiermit 
ausdrüclich hervorheben. Man braucht nicht mit allem 
einverftanden zu fein, was e3 getan hat, aber — e3 
in der verbijjenjten Weije zu bekämpfen, ift jchon des- 
halb nicht richtig, weil e& der polnijchen Sache dient 
und dienen will —, und zwar in der Anlehnung an 
die fiegreichen Zentralmächte. Auf dem Grunde eines 
rudjichtślojen Kampfes der Prejje mit dem „Oberften 
Stationalfomitee" und den Legionen ijt e3 leichter, Die 
„Ruffenfreundfchaft” der genannten großpolnifchen 
Organe aufzubauen .. . 

Wir überlafjen den angegrijjenen Organen. die 
Verteidigung bor diefem Worwurfe .. . und nehmen 
an, daß ihre Verteidigung nachdrücklich jein wird... 

Die Pojener Stadtverordnetenjraftion wird wohl 
nunmehr in der Angelegenheit DerXegende von der erfolgten 
Ablehnung der 50000 Me. für das Hindenburg Mufeum 
bas Wort ergreifen. 

Außerdem wird man an eine beutlichere Aktion, 
an fejtere Formen de3 Proteftes gegen die antifatholi= 
hen und antinationalen Ausjchreitungen denken miifjen, 
damit die Gegner in Zukunft nicht fo fchreiben fonnen, 
wie fie es getan haben. 

 Angefichts der „Nheiniich-Weitfäliichen Zeitung“ 
und der deutjchen Prejje betonen wir mit Nachdrud, 
daß ihre Informationen über die Gejinnung der pole 
nijchen Allgemeinheit einfeitig und jomit irrig find. 



Die Allgemeinheit der polnijchen Volksgefamtheit 
erwartet von Rußland nichts . ... 

Die Allgemeinheit der Volksgefamtheit aller drei 
Zeilungsmächte erwartet die fchleunigfte Schaffung des 
Königreichs Polen von feiten der fiegreichen Bentral- 
mächte — wir bejonderg erwarten fie von feiten des 
deutichen Monarchen und der Regierung des Deutichen 
Neiches in der Hoffnung, daß nicht nur für bag Könige 
reich Bolen, jondern auch für unfere Gebietsteile daraus 
eine bejjere Zukunft erjtehen wird. 

Bu diefem Zwede arbeiten wir in Toyaler Weife 
mit allen Kräften gemeinjam mit und find bereit, Die 
größten Anftrengungen zu machen. 

Ein jelbjtändiges Polen wird — wie vor Sabr- 
hunderten —. nicht nur eine wahre Vormaner des 
Chriftentums fein, fondern e3 wird auch eine Bore 
mauer für Europa und die wejtliche Kultur angefichts 
de3 barbarijchen Often werden . . . 

Das ift auch Die wichtigfte Sache für Deutich- 
land, 

Es ijt die höchite Zeit, dag auch die „NhHeinifch- 
Wejtfalijche Zeitung“ und die „Oftmart” jolches in 
Erwägung zögen. 

Aus Nr. 32 der Praca (Pofen) 
vom 6. Uugujt 1916. 

Betrifjt Die Mtiegźziele. 

Unter diefer fióerjchrijt bejpricht die Wojener 
Wochenjchrift die in der deutjchen Breffe geführte Er- 
örterung der Striegźgiele und tnitpjt daran folgende Bez 
merfungen : 

Bei diejer Gelegenheit verlohnt e3, auch auf die 
Haltung der Polen gegeniiber dem Staate und der Rez 
gierung Hinguweijen. Dem Staate haben die Polen 
alles gegeben, was die Regierung al8 fogenannte 
StaatSnotwendigteiten anfieht. Im Verhältnis zum 
Ńeichsfangler aber, dejjen guten Willen, Die polnijche 
Hrage zu lójen, die Polen anerfennen, beobachten fie 
eine weitgehende Loyalität, welche in Anbetracht der 
jeitens der nationaliftijd)-alldentfden Clemente gemachten 
Berjuche, feine Stellung zu jchwächen und zu untergraben, 
aud) von unferem Selbjterhaltungsbetrieb diftiert wird. 
Mit Rüdficht auf unfere partifularen Intereffen im Grof- 
herzogt um PBojen, wie auch mit Niidjicht auf die Snterefjen 
des tónigreicha Polen wollen wir lieber, daß das Steuer 
der Politif Herr v. Bethmann Hollweg "innehat, als 
wenn eś in die Hände einer Perjintichfeit übergehen 
jollte, die fich der unbedingten Anerkennung der Gegner 
des gegenwärtigen Reichstanszlers erfreuen würde. 

Aus Jr. 181 der Gazeta. Ludowa (Sattowit) 
vom 11. Ylugujt 1916. 

Aus Anlag des zwijchen Profeffor Sarna und 
dem jtellvertretenden Borfigenden des Alldeutichen Ber- 
bandes, von Gebjattel, ftattgefundenen Streits Ichreibt 
die „Gazeta Ludowa”: 

Auch wir find der Meinung, daß die Bertiin= 
dung folder maglojen Annerionsbeftrebungen feitens 
des Alldeutichen Verbandes, der 6 Wirtfchaftsverbände 
und anderer den deutjchen Intereffen nur jchadet und die 
Gegner Deutichlands anregt, alle Kräfte anzujpannen, 
um das fich geftectte Sriegsziel — die Bertriimmerung 
Deutfchlands — zu erreichen. 

Aus Nr. 183 des Postęp (Pojen) 
vom 12. Augujt 1916. 

Hilfe Dem Königreich. 
Unter obigem Titel fchreibt das Blatt u. a. folgendes: 
Am Sonntag, 13. Augujt, findet in allen Kirchen 

unjerer Erzdiözefe eine Rollefte für unjere im Elende . 
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lebenden Landsleute im Königreiche ftatt. Hier bietet 
ji) Gelegenheit, für das Wohl des Vaterlandes zu 
wirken. Lege auf dem Opferaltare für unjere Brüder 
im Slönigreiche einen gewijjen Prozentjag der Summe 
nieder, Die den Wert alles Bejjen darjtellt, was du 
hätteft verlieren fünnen (wenn der Feind in unjer Land 
eingedrungen wäre). 

Aus Nr. 8 des Sokół (Mofen) 

vom Auguft 1916. 

Nicht bejonders. 

Su unjerem Sofolwejen fieht es nicht bejonders 
aus. Das ijt eine Tatjache, über die es nicht zweierlei 
Meinungen geben fann. 

Wer ift fchuld daran! 
Der Krieg? — Gewiß, er hat in unjerer ganzen 

Drganifation folche Schäden verurfacht, wie die bez 
rühmten „dicken Bertas” in den ftärfiten dejtunąen. 
Wohin wir jehen, find Liicdten in den Reihen. Bahlreiche 
Vereine haben fich ganz aufgelöft und ihre Mitglieder find 
auf allen SKriegsichauplägen zerftreut, im Weiten, im 
Often, auf dem Balkan, oder fie, befinden {ich in der 
Gefangenschaft irgendwo in Nußland oder. im Brant 
reich. Glücklich find Die, die noch leben, und Die die 
bisherigen Stürme überdauert haben. Wir fönnen 
hoffen, daß viele von ihnen — wenn die Beit fommt — 
wieder in unjere Neihen „eintreten werden. Wieviele 
aber jehen wir nicht mehr ? 

dm allgemeinen haben wir den Krieg auf unjerer 
öftlichen Sofolfront, in den Heimatsbezirfen, viel jtärfer 
empfunden. Der größte Teil der Vereine hat fich 
jchon in den erjten Kriegstagen fajt von allen jeinen 
Mitgliedern trennen müfjen. Es blieben nur die älteren 
Mitglieder zurück, die nie viel Jnterejje fir die Sofol- 
jache gezeigt haben. Hier und dort blieben iiberrefte. 
Sit den legten Tagen wurden uns jogar diefe genommen. 
Glücklich find diejenigen Vereine, in die nach langer 
Abrejenbeit ein eifriges Mitglied als Sriegsinvalide 
zurücgefehrt ijt. In ihm finden die zurücigebliebenen 
Mitglieder eine Stüße bei ihrer gelegentlichen Arbeit. 
Berlin, Weftfalen und Rheinland befanden in einer biel 
günftigeren Lage. Die wirtjchajtliche Not, der Kohlen- 
und Munitionsbedarf haben dort viele Mitglieder 
guriidgefalten, die in der Heimat jchon längere Beit 
eingezogen worden wären. Danf diefer Tatjache wurde 
dort die Spfolarbeit nicht direft unterbunden wie in 
Groppolen, Altpolen und im Herzogtum Preußen. 

Wir haben aljo den Shuldigen. Es ift der Krieg. 
„da, der Krieg”, werden zweifellos alle diejenigen 
Kameraden ausrufen, die bisher zu Haufe figen und 
ficherlich nie das Pulver riechen werden. „An allem 
ift Der Krieg fchulb !” 

Sit Dem wirflid) fo? 
Fällt nicht etwa ein Teil der Schuld — und 

vielleicht ein bedeutender — auf diejenigen, die alles auf 
den Krieg abwälzen möchten? Durch den Krieg haben 
wir alfe gewifjermaßen-einen Nervenchof erlitten, welcher 
uns Die Freiheit der Gedanken und des Handelns 
nahm und uns vollitändig lähmte. Im der 
geradezu verzweifelten Lage, in welcher fich der pol- 
nische Gedanke befand, war das eine ganz natürliche 
Erjeheinung. Das Krafauer Oberfte Nationalfomitee, 
die Legionen, das Manifeft des Großfürften Nikolaus 
Nitolajewitich, die Bekanntmachungen der verjchiedenen 
militórijchen Deutjchen und öfterreichiichen Romman- 
danten, die Brojchiire „Die Auferftehung Polens“, alle 
bieje Dinge mußten und verwirren, wenn nicht gar 
de3 Verjtandes berauben. Alles das fand Ausdruc 
in dem finnlofen Wiederholen aller Märchen und 
Stlatjchereien über den Krieg und die Politif. Märchen: 
bafte Erzählungen politijchen Inhalts beichäftigten Die 
Köpfe dermaßen, daß e8 natürlich an Zeit fehlte, einen 
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Augenblic an die Sofolfache zu denken, gejchweige denn 
gu arbeiten. Und das war eż, wag — vielleicht mehr 
als der Krieg jelbjt — dem Sofolwejen Nachteile brachte. 
An manchen Orten Kat die Arbeit vollftändig geruht; 
auf unjeren Zurnpligen ijt das Leben abgejtorben. 
&3 jcheint, daß die Mranfheit dev politijchztriegerijchen 
Rlatjchjucht die Fremde in geringerem Maße heim- 
gejucht Hat, als die Provinz Pojen. Bu Diejer Hinficht 
befanden fich Die Vereine im der qjremde in einer 
günftigeren Lage. (8 Kat fic) dort dank diefem Um: 
ftande die Zahl dev Mitglieder nicht in dem Maße 
verringert, wie bei ung ; die Arbeit Hat in den weft: 
lichen Bezirken nie vollitändig geruht: Unjer Arbeiter 
mit feinem: die polnische Sache aufrichtig Liebenden 
Herzen und mit jeiner einfachen Denfungsart, hat fich 
nicht in die Geheimnijje Der jogenannten Politik ver- 
tieft, fondern injtinftiv und ruhig weiter gearbeitet in 
der Richtung, welche uns jchon jo viel Nuten gebracht 
hat. Deshalb lebt das Sofolwejen-im Weften weiter 
fort und ‚arbeitet, indem e3 fich Den fchwierigen, neuen 
Berhaltnijjen anzupafjen jucht. Cs ijt vielleicht möglich, 
daß Lei uns die Verhältnifje schwieriger find, als im 
Weiten. Dort ijt es noch erlaubt, fich zu verfammeln ; 
e3 ift gejtattet, Verfammlungen "abzuhalten. Bei uns 
dagegen — 3. B. in Pojen — konnte feit */, Jahren 
feine Sofolverfammlung mehr stattfinden. Das follte 
jedoch Die Arbeit der Sofols nicht beeinträchtigen. 
Gymnajtijche Übungen und "Ausflüge find doch feine 
Berjammlungen. Cs ijt auch feine Berfammlung, wenn 
der Vorfigende mit dem Turnwart oder der legtere 
mit ivgend einem Mitgliede des techniichen Birkels 
aujammenfommt und dabei einen Ausflug, die Art der 
Übungen u. a. m. bejpricht. Es (apt fich aljo dem Übel 
abhelfen, man muß e3 nur veritehen, zu wollen. Und 
daran fehlt e3 gerade. Deshalb fieht e3 in unjeren 
Sofolwejen nicht befonders aus. G8 ijt ein ftarfer 
Geift nötig, der felbjt im jchwierigjten Fällen Die 
Möglichkeit findet, zu arbeiten. Heute, nach zwei 
Jahren des Krieges, jollten wir uns endlich den Bebin= 
gungen anzupajjen in der Lage fein und fich “überall 
Dort, wo e$ geht, an Die Arbeit machen. 

Aus Nr. 182 beż Wiarus Polski (Bodum) 

vom 9. Augujt 1916. 

Mus dem Gejchäjtsbericht des Borjtandes des 
Berbandes polnijch-katholifcher Vereine. 

Sn der Generalverfammlung bes Verbandes pol- 
niich-fathofifcher Vereine erftattete der Borjtanb den 
Gejchäftsbericht für die Zeit vom 1. März 1914 ab. 

Als erjter jprach der Borfigende Stanislaus Kunca. 
Er bemerfte, daß gleich nach Ausbruch des Krieges 
ihm Die Polizei eröffnet habe, daß Berjammlungen 
polnischer Vereine nicht ftattfinden fönnten. Aus diefem 
Grunde ftand die Tätigkeit des Verbandes und Der 
Bereine till. Als es wieder möglich war, die Tätigkeit 
aufzunehmen, ging der erbunb an Die Arbeit. 
Er (Stunca) habe jeden Sonn- und Feiertag und auch 
in der Woche Verfammlungen bereift. Man fónnte 
ihm jomit Untätigfeit nicht vorwerfen.. Gr babe für 
den Verband, nicht auf Kojten des Verbandes gearbeitet, 
vielmehr. Habe bis zum Ausbruch des Rrieges der 
Verlag, bei dem er arbeitet, die Reife und Verpflegungs- 
foften bezahlt. Daß er nicht alle zufriedengeftellt 
habe, fei nicht feine Schuld, er habe nach feinem bejten 
Willen und Gewiffen gewirkt. Nur infofern jet er fich 
einer Schuld bewußt, al8 er dem früheren Kaffierer 
des Verbandes Andreas Kranc guviel Vertrauen gejchenft 
habe. Diejer Habe einige Hundert Mark aus der Kaffe 
des Verbandes für fich verbraucht und fei deshalb zu 
einer Woche Gefängnis verurteilt worden. Redner 
habe als Borjigender fich auf das Zeugnis der in den 
Delegiertenverjammlungen gewählten Safjenreviforen 

verlafjen, die die Raffe und die Bücher ftets in Ordnung 
gefunden hätten. Für ihn fei dies Die Lehre, daß er 
von nun an in Geldjachen niemand mehr vertrauen, 
jondern fic) mur auf feine eigenen Augen und auf 
Beweije verlajjen werde. Er hoffe, daß diefe unangenehme 
Erfahrung fic) der neue Borjigende zunuge machen 
werde, da er das jchiwere und verantwortungsvolle 
Amt gern los werden möchte. 

Sodann verlas der Generaljefretär Franz Krupfa 
den Gejchäftsbericht, dem wir folgendes entnehmen: 

Bis zum 1. März 1914 zählte. der Verband 
174 Bereine, 17 Gaue mit insgejamt 18684 Mitgliedern. 
Bis zum 6. Augujt 1916 famen 38 Vereine. hinzu, 
und zwar bis zum Ausbruch des Krieges 34, im 
Sahre 1915 1 und im Jahre 1916 3 Vereine mit 
insgejamt 3338 Mitgliedern. Cinige Vereine haben 
die Mitgliederzahl nicht angegeben. Mithin zählte der 
Verband bei Ausbruch des Krieges 212 Vereine mit 
22022 Mitgliedern. Mehrere Wereine haben noch 
vor. Ausbruch des Krieges ihren Beitritt anmelden 
wollen, die Sache ift jedoch fpdter eingejchlafen. Um 
fich über den Einfluß des Krieges auf das BWereing- 
leben zu überzeugen, hatte der Berband3vorftand Frage- 
bogen verjandt, die 112 Vereine beantwortet haben. 
Die Gejamtzabi der zahlenden Vereinsmitglieder betrug 
vor dem Kriege 14067. Bis zur Nücjendung des 
Sragebogens wurden 4700 Mitglieder zum Waffen- 
Dienjt einberufen, und zwar etwa 3 000 verheiratete und 
über 1000 ledige.  Zurückgelaffen wurden 6445 Kinder. 
Eingezogen wurden 46 Borfigende, 66 Schriftführer, 
46 Stajfierer. Sn 16 Vereinen wurde der ganze Borjtand 
zum  Sriegadienjt eingezogen. Bis zur Nidjendung 
der. Fragebogen waren 438 Mitglieder gefallen und 
180 in ©efangenjchaft geraten. Während des Strieges 
find in den 112 Vereinen 638 neue Mitglieder aufs 
genommen: worden, jo daß bei Nücjendung der Frage- 
bogen die Zahl der zahlenden Mitglieder 6 036 betrug. 

Aus dem Kaffenbericht erfahren wir, daß Die 
Einnahme von März 1914 bi3 1. Juli 1915 2654,12 M. 
betrug. Darin ift auch der Beftand aus dem Jahre 1913 
im Betrage von 1564,67 M. enthalten. Die Ausgabe 
betrug bis zum 30. Juni 1915 170415 M. Es 
blieb ein Bejtanb von 949,97 M. Gn der Zeit bom 
1. Juli 1915 bis Ende Juni 1916 betrug die Einnahme 
1011,15 M., die Ausgabe 739.98 MŁ; es blieb ein 
Beftand von 271,17 MŁ. Die Gefamteinnahme feit der 
legten Generalverjammiung betrug 3 665,27 M., die 
Ausgabe 2444,13 M., der Beftand 1221,14 M. Die 
Einnahme, für das PVerbandsblatt belief fic) auf 
1395,30 WŁ. Zur Befoldung des Schriftführerg, 
Bezahlung der Miete und zur Beftreitung der Koften 
für Drudjachen und das Blatt ujw. wurden insgefamt 
6 409,32 M.ausgegeben. Seit der Generalverjammlung 
betrug die Gefamteinnahme 11 067,57 Me. die Ausgabe 
8858,45 WD, der Beltand 2207,12 M. Bon dem 
Bejtanbe find 1805 M. in Banken angelegt, 52,11 We. 
befinden fich beim Schriftführer, der vorläufig Die 
Kafjengejchäfte verfieht und 557,21 M. fchuldet der 
frühere ajfierer Kranc. Die ausftehenden Forderungen 
für das Verbandsblatt betragen 1878,15 M. Die 
Beiträge für das Jahr 1912 fchulden 3, für 1913 
20, für 1914 88 und für 1915 105 Vereine. Bore 
ftehende Nechnung haben die Neviforen geprüft und 
‚für richtig befunden. Dem Vorftande wurde -unter 
dem Vorbehalt Entlaftung erteilt, daß der frühere 
Kajfierer die Schuld bezahlt: Was den Berbandśz 
beitrag anbetrifft, jo wurde bejchlojjen, daß für jedes 
Mitglied jährlih 50 Pig. zu entrichten find, wogegen 
die Bezugsgebühr für das Blatt nicht mehr erhoben, 
dasjelbe vielmehr unentgeltlich, geliefert wird. 



Aus Nr. 33 des Tygodnik Szewski (Bojen) 
bom 12. Augujt 1916. 

Aufforderung zur Tat. 

Herr B. Witkowski aus Plejchen jchreibt folgendes: 
Geehrte Herren und Kollegen vom Schuhmacher- 

berufe! Schon jo oft ift der gute Gedanfe vor der 
Gründung eines Verbandes entitanden — und jo 
oft bat man ihn wieder fallen lajjen. Warum dag? 
Weil wir Schuhmacher es verjtehen, zu weinen, zu 
Hagen, weil wir unfer Handwerk nicht vorteilhaft 
daritellen fónnen. An eine Bejjerung wollen wir 
nicht herangehen, wir warten nur, big das ein anderer 
tut, bis die Regierung uns den Braten brat und ihn 
uns zum Molten gibt. Geehrte Herren! Wenn wir 
wollen, daß unjer Handwerk mit anderen Handwerfen 
verglichen werden fann, dann müfjen wit heute an 
die Arbeit geben, demm niemals wird fich uns eine 
jo gute Gelegenheit dazu bieten, wie in der gegen- 
mwärtigen Beit. 

Manch emer der Herren wird vielleicht fagen: 
es it jegt Krieg! Mart mam da wohl an eine Bejjerung 
des Handwerks denken? „Jegt ijt die Zeit nicht dazu, 
nach Dem Kriege wird fich das alles von jelbit bejiern! 
Wer jo denkt, der wird wieder dasjelbe Elend erleben, 
das eS vor dem Mriege gab. 

uc) denfe an die Bejierung unjeres Handwerks, 
über die ich in der Bujammentunjt jprach, an dem Jahres- 
tage, den die Schuhmacherinnung in Schrimm beging, 
an die Befjerung, mit der die geehrten Herren Dele- 
gierten einmiitig einverftanden waren. Und in der 
Bufammenkunft der Feier des 625 jährigen Beitehens 
det Schuhmacherinnung in Bojen war diejer Gedanke 
jhon in die Tat umgejegt. Warum ijt die Sache nun 
wieder eingefchlafen? So fieht max denn wieder 
dasselbe, was ich bereits gejagt habe: e3 wird geweint, 
geklagt, aber nichts getan. Später fand eine Zufammen- 
funft in Jarotjchin jtatt — und wieder wurde derjelbe 
Gedanfe argejchnitten. 

Diejer Gedanke war: einen Verband der Schuh- 
macherinnungen zu gründen, weniąfteng bon einem 
jo großen Umfange, wie ihn der Bezirk der Handmwerfs- 
fammer in Bojen daritellt. 

Ein jolcher Irmmungsverband miürde, wen auch 
wicht alles, jo doch den erjten Schritt zur Bejjerung 
unjeres Handmwerfs bilder. 

webt ift gerade Gelegenheit dazu, dein die Preije 
tür Die Waren find hoch, und die Crzeugnifje der Schub- 
macheret müßten den Preijen der Ware angemejjen 
erhöht werden. Der Kredit, der gerade unier, Hand wert 
jtet3 ruimiert hat, hat aufgehört. 

Auf die Handwerfsfammer fónnte ein folcher 
Verband gleichfalls einen Einfluß ausüben, damit 
die Handwerfer ein Recht Hinfichtlich der Fabriken 
hätten, welche das Bublifum mit Papierfohlen be- 
derrfen und dadurch unjerem Berufe nur jchaden. 

Der Verband fónnte auch durchführen, dag alle 
Annoncen, welche Meifter und Gejellen Hinjichtlich 
der Frage des MArbeitiuchens betreffen, nur im 
„THgodnif Szewsti" veröffentlicht werden. 

Jh bitte die Herren Kollegen, denen das Wohl 
unjeres Handwerks am Herzen liegt, in dtefer Aln- 
gelegenheit ihre Meinung zu äußern. Der „Tygodnił 
Szemwsfi" wind ums feine Spalten gerne dazu öffnen. 
Die |. gt. in PBojer ausgearbeiteten Gabunger bez. 
finden jich in meinem Bejig. Mur ans Werk! 

Aus Nr. 7—8 des Zjednoczenie (Posen) 
vom 28. Juli 1916. 

Noch eine Pilicht. 

Die Kenntnis der bürgerlichen Pflichten, die auf 
der Frau laften, vertieft fich mit jedem Tage und 
wirft gleichzeitig immer mächtiger auf das Leben jelbjt ein. 
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Die in bedeutendem Mage reformierte Sugend- 
erziehung ftrebt nach der vollfommenften Vorbereitung 
und Ausbildung der Bürger in des Wortes wahrer 
Bedeutung. 

Die fyjtematijche Ausbildung der Mädchen ift 
das Nejultat der Überzeugung, daß die eine Hälfte der 
Bolfsgemeinjchajt den nationalen und dfonomijchen 
Problemen gegenüber nicht gleichgültig bleiben Kann 
und daß das dauerhafteite Berteidigungsmittel das 
Wijjen ijt. 

Die elementare Bewegung gerade nach der Nichtung 
der Übung der phyfifden Kräfte — das ijt das Be- 
wußtjein der Wiederwedung der ritterlichen Traditionen 
und die Wiederwettmachung der Bernachlajfiqung 
langer Sabre. 

Ein gewijjer Unternefmungageijt, gejundes Streben 
nad) jelbjtändigem Schaffen und das Beftehen des 
Geldwertes als Mittels zur Macht — machen fid 
geltend. 

63 fónnte daher fcheinen, daß wir auf jedem 
Gebiete unjerer Pflichten eine größere Lebendigkeit be- 
funden — und jchließlich „wollen“. 

Aber e8 gibt noch brachliegende Gebiete. 
Es gibt Felder voller Untraut, die von der Merz 

nachläfjigung und Trägheit des Wirtes — der Wirte 
und Wirtinnen — zengen. 

Bur Teilnahme an der gemeinfamen Arbeit mit 
der Macht der Tatjachen berufen, Bat fich die Frau 
einfach auch zufolge Eifers, Jntelleft und Ausdauer 
als „gejucht” erwiejen. Und doch gefdieht das nicht 
da, wo ihre Rolle wichtig nnd ihre Würde verpflichtend 
it, nämlich in dem Verhältnis der Hausfrau zum 
heimifchen Handel und Gewerbe. 

Ich beginne mit einer elementaren Sache, das ift, 
mit bem Gichverforgen der Bedürfnifje ausjchließlich 
bei unjeren Saufleuten, und ich werde fehr milde 
urteilen, wenn ich behaupte, daß die Hälfte unjerer 
Frauen aus Grundjag, aus Gefühl jene Pflicht erz 
füllt. &3 bleibt doch aber nod) die zweite Hälfte 
übrig, Die fich aus allen Kreifen rekrutiert. Die Frauen aus 
den oberen Schichten beziehen fremde Waren aus dem 
Auslande, denn fie fónnen teuer bezahlen, Die, aus 
den unteren, aus dem Wolfe — faufen beim Juden, 
denn fie müfjen, wie man jagt, billig faufen 

Wer joll aljo den heimiichen Kaufmann unter: 
ftügen? Wejjen Geld wird ihm dazu verhelfen, daß 
er fich entwideln fann, um fpäter den vom Auslande 
geftellten Forderungen entjprechen zu fónnen ? 

Eine zweite grundfägliche Schuld unfer aller, Die 
wir bei den Unjrigen faufen, ift die Tatjache, dag 
wir feine heimifchen Waren verlangen. Warum? Weil 
der größte Teil der VBolfsgemeinichaft A priori von 
dem geringeren Werte der inländijchen Produkte über- 
zeugt ift und umgefehrt die fremden Produfte als be: 
Dingungslos vollfommen betrachtet. Eins aber ift 
wahr: bag über Die inländifchen Tuche und Leinen 
unprobiert, blindlings ein Urteil gefällt und verfchiedener 
Zrödel in unjere Häufer gebracht wird, daß man jedes 
Spielzeug für „Franzöfifchen Gejchmad” hält, ohne zu 
verjtehen, wieviel Schlichtheit und Anmut in den 
Linien eines Zakopaner Schöpfers oder einer Demb- 
nicaer-Majolifa enthalten ift. 

Sch weiß nicht, ob e8 eine Stimme gibt, die die 
Schlafenden weden würde — aber ich weiß, baj man 
nicht aufhören darf zu mahnen. Sch weiß, daß Die 
Bagare nicht nur die Rolle der Unterftügung des 
heimifchen Gewerbes erfüllen, fondern daß fie die 
Elementarschule für unfere Frauen auf diefem Gebiete 
der Aufklärung werden follten. Beijpiefe ? 

Warjchau, das das eijerne Meg Hunderttaufender 
Spinnen abgejchüttelt Hat, Krakau, das eine fehr 
lebendige Liga der Polonifierung der Städte befibt 
und zufammen mit der gewerblichen Landesliga zur 
Hebung des Geijtes durch die jchöpferifche Kraft fchreitet. 
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Unjere Kapitalien liegen in ausländijchen Unter: 
nehmungen: 

Das ift eine Wunde — die fchmerzt, eine Wunde, — 

bie täglich blutet — denn täglich legt fie ‚Zeugnis ab 
von unferer Unverantwortlichkeit, Kleinlichfeit und Ger 
danfenlofigfeit. 

Unjere Frau muj nicht nur mit dem Gelde das 
geimijche Gewerbe und den heimijden Handel unter- 

ftüßen, nicht nur mittelbar. ihre Entwidelung fórdern, 

jondern fie muß fie jchaffen und durch diejes Schaffen 

geradezu neue Blige des nationalen Dajeins gründen. 

68 wird niemand bejtreiten, daß e3 Taujende 

pon Gewerben gibt, in denen die Gejchiclichkeit, Der 
Gejdymat und der angeborene fiinftlerijche Sinn der 
Frau eine jchópferijche Rolle abjpielen fann. 

Wir fcheinen das bei der allgemeinen Not ange: 

fihts der fehr oft vorfommenden Notwendigkeit des 

jelbjtandigen Verdienens garnicht zu merfen, wir wenden 

uns ausfchlieglich den Gelehrten- und Büroberufen zu, 

und das meiftenteils ba, wo man Die Beit und Die 

Kräfte Hundertmal bejjer ausnügen fónnte, wenn es 

fic) gerade ums Verdienen handelt, wodurch man 

gleichzeitig eine bürgerliche Pflicht erfüllt, denn man 

nimmt eine Stelle ein, Die bis dahin durch Fremde 

ausgefüllt war. Wir laffen uns von der jonderbaren 

Geringihägung der Händearbeit leiten, al8 ob man den 
hohen geiftigen Horizont nicht in Einklang bringen 

fönnte mit dem Hache des Nichtgelehrten. Ich fenne 
war eine Frau, die als Doktor der Póilojophie 
Lehrerin für Nähen und Zufchneiden an einer Wirtjchajt8= 

jehule ift, aber das ijt auch das einzige, was ich in 
Diejer Beziehung weiß. 

Schütteln wir die Apathie nach Diejer Richtung 

hin von uns ab, wenn wir e8 verftanden haben, auf 

jo vielen Gebieten jchon wichtige Sachen zu leijten. 
Bedenken wir, daß die Gelder, welche durch unjere 

Hände Fremden zufließen die Bonds vermehren, Die 
gegen uns felbft angewendet werden. 

Befimpfen wir in uns Die Müßigfeit der Frau, 

wenn fie nicht Beranlajjung zur nationalen Sünde 

werden fol — und bebenfen wir, daß unjer Leben 

Mühe und Plage ijt. Vor allem miijjen wir jede 

Stunde an die Hohe Aufgabe denken, Die eine Frau 
und Biirgerin zu erfüllen Dat. 

Dhne ihre Mitwirkung mit dem Herzen, Willen 
und Leben wird eś feinen Sieg geben. 

Nujzczyństa. 

zj 

Betrijjt Die polnische Frage in Dem 

bejegten Gebiet Polens. 

Aus Nr. 220 des Kurjer Warszawski (Warjdau) 

vom 10. Auguft 1916: 

Projekte und Kombinationen. 

Von Beit zu Beit bringt die europdijche Publiziitif 
ein neues Brojeft der. Löfung der polnischen Frage, 
das in uns giinftige und ungünftige Gefühle erweckt, 
je nachdem, ob das Projeft von unierem Biele näher 
oder weiter gelegen ift. 

Unlängit wurde bei un von dem Projekt ded 
früheren deutichen Botfchafters in Rom, Grafen Monts, 
welcher für das richtigfte Halt, Polen eine fich allmählich 

erweiternde Autonomie im Bereiche des deutjchen 
Reichs zu geben, viel gejprochen und gejchrieben. 

Diejer Gedanke ift in der deutjchen Publiziitif 
nicht neu. G3 entwidelte ihn jchon vor ziemlich langer | 
Beit und ausführlich Profefjor Mitjcherlich in einem 
Buche, in welchem er vielleicht andere Umjchreibungen 
gebraucht, aber in Wirklichkeit einen ebenjolchen Plan 

Darjtellt, wie Graf Monts. (Nationalftaat und National 
wirtjchaft und ihre Zufunft, Leipzig 1916). 

Außer der Löfung der polnischen Frage durch) 

Monts gibt e8 viele, jehr viele andere Löfungen, 

bejonders in den Staaten, die an der Frage unmittelbar 

beteiligt find, aljo in Deutjchland, Ojterreic) und 

Rußland. 
Die Bubliziitif der anderen Großmächte, wie 

Frankreichs und Englands, betrachtet. die polnijche 
Frage bon einer ganz anderen Seite, fie legt jid 
häufig von ihrem. Wejen feine gebührende Nechen- 

ichaft ab, behandelt fie oberflächlich. Am beiten zeugen 

davon Die Stimmen der frangófijhen Prejje aus 

Anlah des Aufrujs des Groffirjten Nikolaus, die 

Stimmen, welche von der Parifer polnischen Prejje= 

agentur herausgegeben worden find. (La Proclamation 

du géneralissime russe et l’opinion francaise, 
Paris 1915). Die franzdfijhe Publiziitit jah in den 

Verjpredungen des Aufrufs den Wiederaufbau Polens 

und begrüßte die ruffiihe Bnitiative in begeifterten 

Artikeln, itberjchrieben: „Resurretion de la Pologne“ 

„Vive la Pologne!“ indes erwähnte der Aufruf 
Die Wiederheritellung Polens mit feinem Wort. Für 
die franzöfiichen Wubliziften jedoch genügte eg, das in 
der Lage Polens irgend welche Veränderungen eintreten 

jolfen, um, ohne ihren Charakter in Erwägung zu ziehen, 
eine ganze Reihe von Dithyramben zu Ehren des 
EHelmuts des ruffiichen Monarchen, welcher den Sarg 

Polens öffnet, niederzufchreiben. Ein noch weniger 
bewuftes Verhältnis zur polnischen Frage verrät 
zweifellos England. Allein Italien vielleicht, treu 

den liberlieferungen Mazzinis und feinen ftaaté- 
rechtlichen Grundjagen, empfindet unjere Bejtrebungen 
bejjer, aber auch jür Stalien ift die polnische Frage 
nicht nahe und unmittelbar genug, um in ihre Einzel 
beiten tiefer eindringen zu follen. 

Ganz anders ftellt fich die polnijche Frage den 
unmittelbar beteiligten Seiten, aljo den Mächten dar, 
unter welche Polen geteilt worden ift und gwijchen 
welchen e3 geographiich verbleiben muß. Shnen Tann 
nicht irgend eine mehr oder weniger fdjin flingende 
Lofung genügen, die überwiegend zu nichts verpflichtet. 
Deutichland, Öfterreich, Nugland miifjen der polnijchen 

Frage gegenüber einen umjchriebenen Standpunkt ein= 

nehmen, fie in die Form irgend einer rechtszpolitijchen 

Forderung fajjen, die ftaatsrechtliche Organijation 
und den internationalen Standpunkt Polens bis ins 
Einzelne fejtlegen. 

Kein Wunder aljo, daß der politijche Gedante 
unter unferen Nachbarn vom Anfang des Krieges an 
der Löjung des Problems tatkräftig arbeitet. Ihre 
Regierungen reden, bedeutend weniger, als ihre 

Publiziften und Politifer. Der Aufruf des Grof- 

fürften warf Polen gewijje Ankündungen, übrigens in 
allgemein gehaltenen Ausdrüden hin, ebenjo wie die 
Erklärung des Minifterpräfidenten in der Duma. Der 
deutjche. Neichskanzler jagt, daß Polen nicht mehr zu 
Rußland zurücfehren werde, und wie aus der halb- 

amtlichen, unlängft veröffentlichen Mitteilung zu erjehen 

ijt, jepweben zwijchen den Regierungen Ofterreidhs und 
Deutichland Verhandlungen betreffend, die zufünftige 

Geftaltung Polens. Dagegen jtrömen aus privaten 
deutichen, rujfifdhen und diterreichiichen Quellen ganze 
Fluten von Plänen. Weil aber vom Gefichtspunft 

jedes der Teiljtaaten fehr viele Löfungen der polnischen 

Frage möglich find, findet jede Möglichkeit ihre 
Anhänger und ihre Projeftgeber. Daher bringen auch 
die Artikel und Brojchiiren, die fich von Anfang des 
Krieges an mit unferer zukünftigen Einrichtung befafjen, 
eigentlich nichts Neues. Man fann nämlich auch ohne 
ihre Hilfe eine Tabelle aller möglichen Berfafjungen 
Polens nach dem Kriege vom Standpunkt jedes Der 
Nachbarftaaten aufitellen. 

Kein neuer Gedanfe fann etwas enthalten, was 

man nicht hatte vorausfehen fónnen. Daher beunrubhigen 
| uns unnótigerwetje bisweilen verjchiedene Urteile, Die 



aus privaten Quellen ftammen, umjo mehr, als wir 
weder ihr Anfehen, noch ihre Cinflüße in ihren 
Ländern beurteilen fónnen. Eigentlich fónnen wir ihnen 
nur bom Ddiejem Standpunft Gewicht beilegen, als 
pattoren, Die in geeigneter Beit auf den Lauf der 
Ereignifje einwirfen fónnen. Oudefjen wiffen wir nur, 
daß im Bereiche der polnischen Frage eine ungeheure 
Mafje von Möglichkeiten befteht, daß jede Diejer 
Möglichkeiten {chon ausgejprochen wurde, daß übrigens 
nicht befannt ijt, ob irgend eine von ihnen fiegen und 
gegebenenfalls welche fiegen wird. 

Das ift das wahre Bild der polnischen Frage 
in der europäischen Meinung in diejem  Augenblid, 
und e$ wird zweifellos bis zum Ende des Krieges jo 
bleiben, wo über die Gejchide ganz Europas, 
aljo auch über unjer 2os Faktoren entjcheiden werden, 
die heut noch niemand vorauszujehen vermag. 

Aus. Rr. 386.de8 Goniec (Warjchan) 

vom 8. Augujt 1916, 

Werhjel Der Stimmungen. 

Swei Jahre find bereits vergangen, feit Dem Die 
Kriegsfurie über unjer Land Hereingebrochen ijt, und 
in Kürze wird ein Jahr vorüber fein, da danf dem 
fiegreichen Vorgehen der Heere der ZBentralitaaten 
zuerft die Königl. Nefidenzitadt Warjchau und in Der 
Folge bedeutende bolnijche Gebiete, feit 100 Jahren 
durch die Ruffen befegt, von dem rujjijchen Soche bez 
freit worden find. 

Befreit durch Fremde, können wir mit Hilfe eigener 
Anitrengungen frei werden. 

Wir haben die Zuverficht, daß das polnijche Bolf 
unter enfprechenden  VBerhältnifjen genügend Kampf: 
material liefern finnte, um jeine Grenzen zu berz 
teidigen. 

Diefe Berkdltnijje müßten jowohl. diejenigen 
ichaffen, für die der unabhängige eigene Staat eine 
Frage des Lebens oder des Todes ihres Volkes ijt, 
b. b. die Polen, wie auch diejenigen Staaten, in deren 
Snterefje- die Schaffung eines polnischen Staates mit 
eigener Dynaftie und eigener Armee liegt. 

Die Offupationsbehirden tun in der Richtung, 
diefe Berhóltnijje zu fchaffen, mancherlei. Dank ihrer 
voraużjcjauenden Politif entitehen, in Warjchau pole 
nijche Hochfdulen,-entwiceln fic) Die erjten Anfünge 
einer polnijchen Gerichtsbarkeit, zwar noch jchwach, 
aber auch von folchen Anfängen durften wir unter der 
rujfijcjen Herrichaft. nicht träumen. Die großartige 
Feier. des 3. Mai und Taujende von Vorträgen, die 
im Lande gehalten wurden, geftatten ung einen tieferen 
Atemzug und die Wedung der ftaatlichen Ajpirationen 
in den Geelen der breiten Majjen. 

Die in legter Zeit eingeführte 
tung, bet der wir uns in eigner 
ftändigen Dürfen, in der auch der Dorfigende 

des Gemeinderates fic) nicht einer fremden 
Sprache zu bedienen braucht, ift ein neuer Beweis 
jeiten3 der Offupationsbehirden, daß e8 nicht ihr Bez 
jireben ijt, unfer Land zu germanifieren und unjere 
Staatlichen Ajpirationen hintangubalten. 

Infolge der Entitehung Diejer polnijchen Inftitute, 
infolge. der  verjehiedenartigen  Feiern nationaler 

Gedächtnistage werden unfere Forderungen ftärfer, und 
die Flügel erheben fich zum Fluge. 

Auch wir unfererjeit3 bemühen uns, entiprechende 
äußere Verhältniffe zum Wiederaufbau des polnijden 
Staates zu jchaffen. * 

Immer mehr bejejtigt fich Die Überzeugung, daß 

der Wiederaufbau unjeres Staates namentlich während 

des gegenwärtigen Krieges nur mit Hilfe der Zentral- 

ftaaten möglich ift, und damit zugleich entjteft die Über: 

zeugung, daß dieje Hilfe nur dann erfolgen kann, wenn Ddiefe 

Selbjtverwal- 
Sprache ver= 
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Staaten gu: der Überzeugung fommen, daß das polnijche 
Bolf nicht nur die Riicfehr des ruffischen Unterdriickers 
nicht wiinjcht, jondern bereit iff, fich gegen Die djtliche 
Slutwelle zu verteidigen. Wir verjtehen es nämlich 
immer mehr, daß fein Staat an der Schaffung des 
polnischen Staates mitwirken fann, wenn diefer, wenn 
auch nur zu einem geringen Teil, den Wunfch merken 
lajjen jollte, die Spitert der Bajonette gegen diejenigen 
zu wenden, die Polen im eignen nterejje wieder: 
eritehen lafjen möchten. 

E3 ift uns befannt, daß nicht nur die politijchen 
Parteien, die fic) um das nationale Zentralfomitee 
und um die Liga der Freunde des polnijchen Staats- 
wejen3 gruppieren, auf Ddiejent Standpunkte jtehen, 
fondern auch andere politijche Gruppen, und daß fie 
diefe Anfichten in verjdhiedener Weife verbreiten. 
Außerdem ift mit jolchen Gedanfengängen eine Reihe 
hervorragender einflußreicher jogen. parteilojer Perfonen, 
ja fogar fogen. neutraler Gruppen einverjtanden, Die 
jedoch ans angeblich taftiichen Gründen ihre Über- 
zeugung von der Notwendigfeit eines Anjchluffes an 
Die Bentralftaaten öffentlich nicht fundgeben; fie begnügen 
fi mit vertraulichen Gejprichen in ihrem eigenen 
Namen und nicht al8 Vertreter ihrer Gruppen. 

Wir nähern uns aljo, wenn auch langjam, dem 
Berjtändnis der Situation. Wir wollen die Hoffnung 
begen, daß jegt in unjerer Allgemeinheit Ent: 
fcheibungen: rajcher fallen werden, die den Zwed haben, 
Die Zurückhaltung und zwedloje Neutralität aufzugeben. 

Bygmunt Mafowieckt. 

Aus Mr. 215 des Kurjer Polski (Warfdan) 
vom 4. Auguft 1916. 

Ohne Demagogie. 

Von einent Freunde unferes Blattes erhalten 
wir folgende Bemerfungen: 

Jm Gemeinderat find große Worte gefallen. Zum 

eriten Male jeit vielen Jahren hörten wir laut und 
offen ohne Vorbehalt das auśsjprechen, was ohne 
BAmeifel das tieffte und wmejentlichite Streben in Der 

Seele jedes Polen, das Alpha und Omega des pol- 

nischen pofitijchen Gedantens ift: das unabhangige 

Polen. Und ganz Polen, ohne Unterjchieb der jogialen 

und politischen Anfdjauungen wird einmütig unter 

diejes- Banner treten. Diejes Biel vermag alle aus- 

einanderjtrebenden Energien zu vereinigen, eż wird alle 

Anitrengungen des nationalen Willens fonzentrieren. 

Das wifjen wir alle, und man darf nicht glauben, 

daß e3 unter uns bóświllige Leute gibt, weldje Die 

Kuechtichaft depraviert und anders denfen gelehrt hat. 

Von gewijjen Seiten hörten wir die Befürchtung, 
der Gemeinderat fónne fich. von Der erften beiten 

erhebenden politiichen Stimmung hinreigen lajjen und, 

anjtatt den Weg der Organifierung der ftadtifdjen 

Wirtichaft zu betreten, auf die Bahnen der, breiten 

politijchen Tätigkeit begeben: „Hier handelt e8 fic nicht 

um eine Geringjchigung Der laufenden  politijchen 

Aufgaben, fondern nur darum, dab fie nicht an 

unzuftändiger Stelle und von einer unzuftändigen 
Bertreterichaft erfüllt würden.“ 

Diejer Gedanke eher „opportoniftiichen Charakters 

tt nicht einer gewijjen Berechtigung beraubt. Der 

Gemeinderat fann in feinem. gegenwärtigen Charakter 

und in feiner gegenwärtigen Gejtalt weder das Sprad)- 

rohr der politischen Meinungen, nod) alfo auch bie 

Leitung des politifchen Lebens der Nation jein. Der 
Gemeinderat gab in feinem folidarijden Auftreten 

und in feiner nationalen Kundgebung nur dem Gefühl 
Ausdrud, welches heute allgemein tit. 

Und niemand zweifelt daran, daß jede andere 
foziale Organifation, die wir heute ins Leben rufen 



würden, dasfelbe tate. Die gemcinjane Crfidrung 
baben viele politijche Gruppen unterzeichnet. 

G8 find dies heut nur politijche Gruppen, welche 
weder ausgeprägte, Der breiteren Allgemeinheit befannte 
fogiale politifche Programme haben, die fi) auf Die 
breiten Mafjen ftügen, Orcanijationen, die aus dem 
Charakter und Typus von Klubs nicht heraustreten. 
Bei dem Bau der Grundlagen einer realen ausgeprägten 
tationalen Politif müßte man fic) an die ganze Nation 
wenden, und dann, wenn Die ganze Nation fich erflärt 
gat, wenn fih die Bejtreóungen und Bediirfnijje in 
jogialer und politijcher Hinficht in der Boltśgejamtheit 
deutlich friftallifiert haben, fónnen wir die Tat des 
Wiederaufbaus in Angriff nehmen. Fangen wir nicht 
mit der Demagogie an, denn fie fann nur gu einer 
morjchen und unbeftändigen Arbeit führen, zu einer 
Arbeit, welche einer taufendfachen Kritik und Unpopularität 
von vornherein ausgejeßt wäre. Im biejer Beziehung 
haben wir fon bittere gejchichtliche Erfahrungen. 
„Stück Tann eine Nation emporrichten, fie aber bet 
einem dauernden Dafein zu erhalten, ift nur allein 
die Gerechtigkeit fähig.” Dies jagt nach einer traurigen 
Erfahrung einer der Haupturheber des Aufjtandes im 
Jahre 1794, Sołłątaj. Diefer tiefe Kenner feiner 
Nation Hat e$ verjtanden, Dag nur eine auf das 
Derftändnis und auf das ehrliche Eindringen in Die 
wejentlichen Bedürfnifje und Wünfche der Bolfegejamtheit 
geftügte Aktion imftande ift, ein dauerndes Werf zu 
ichaffen. Dies ift das Teftament der banferotten 
Demagogie. Die Demagogie vermag eine Bewegung 
zu erzeugen, fogar eine Revolution hervorzurufen, aber 
zu einem dauernden und pofitiven Biele wird fie | 
niemals führen. 

Seien wir aljo gewiffenhajt und gerecht, machen 
wir gründliche und dauernde Arbeit. Hinter uns jtehe 
nicht die Partei, fondern die Nation. Seien wir der 
Ausdruck der dauernden und wirklichen Bejtrebungen 
und Bedürfniffe der Nation, nehmen wir Die große 
nationale Arbeit nicht in Angriff, ohne uns nach der 
ganzen Volksgefamtheit umgujehen, ohne Mandate von 
der Nation erhalten zu haben. 

Aus Rr. 209 der Gazeta Poränna (Warjchau) 

vom 30. Juli 1916. 

Das Herz ijt gejund. 

Warjchau hat zahlreiche Anhänger, es fehlt ifm 
aber auch an Gegnern nicht. Die Gegner pflegen aber 
zugleich Kritifer gu fein. Aus ihrem Munde und in 
ihren Schriften werden gegen unjere Hauptitadt zahl: 
reiche, manchmal bittere und recht jchwere Vorwürfe 
und Bejchulbigungen vorgebradt. Unter Denjelben 
findet man auch begründete, doch die unbegründeten 
find der Zahl nach überwiegend. Warjchau it nicht 
ernft genug, jagen fie, Warjchau ift leichtfinnig, kurze 
fichtig, e3 Bat feine entjchiedene politijche Haltung, es 
ift gu wenig patutotijch, ja eS gibt jolche, die Da bez 
Haupten, daß den Einwohnern von Warjchau die paz 
triotifchen Gefühle gänzlich jehlen, denn fie werden den 
heiligiten nationalen SDealen untreu. 

Solche und viele andere jchwere Borwürfe werden 
gegen Warjchau von Kritifern erhoben, die in der Haupt- 
ftadt fortwährend politijche Manifeftationen veranftalten 
oder zur Abwechsiung finitere Gefichter ihrer Einwohner 
jehen möchten, welche nach Anficht der unberufenen 
Kritifer und Politiker fich von allen fernhalten, was 
den Stern der polnijden Politik in diefer entjcheidenden 
Beit bilden müßte. Troß diefer Beichuldigungen, die 
gegen Warfchau wegen des Mangels an patriotijchen 
Gefühlen wegen der Gedantentojigfeit erhoben werden, 
arbeitet unjere Hauptftadt in Nuhe und Sammlung 
um die jchwerften Zeiten durchzuhalten und bejjere zu 
erleben. Es tut dies ohne Pathos, ohne jchaujpielerijche 
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Geften, dennoch Hat. fich in ihm in einer ganz bes 
ftimmten Geftalt der neue Volfswille verfórpert. Wer 
Augen hat, um zu jehen, und einen jcharfen, nicht ab: 
geftumpiten Gehörsfinn, um zu hören, der fieht umd 
hört es. 

Warjchau verhält fich den Ereignifjen gegenüber 
nicht paffiv. Eine angeftrengte Arbeit herrjcht in deme 
jelben. Die Hauptjtadt Polens denft jowofl an Die 
„zeitlichen“ Dinge, nämlich an die Berforgung breiter 
Bolfśmajjen mit Lebensmitteln in dem fritijchem Augen= 
blid, al3 auch an das vergangene Leben des Volkes. 
Die in Warjchau oraanifierte Tätigkeit, Die Rettung 
und die Wirtjchaft betreffend, gibt Zeugnis davon, daß 
e8 nicht nur zu „lachen“ und „den früheren Sdealen 
zu entjagen“ verfteht. Zwar jeden zahlreiche und une 
berufene Kritifer in diefer Wirtfchaft zahlreiche Mängel, 
ja fogar jchreiende Mißbräuche, es jpricht jedoch Durch 
fie fein guter Wille, fondern vielmehr Untenntuis der 
Sachlage und zuweilen jogar beleidigter Ehrgeiz. Wenn 
der Weltiturm vorüber ift und wir die Bilanz unjerer 

| Bemühungen ziehen werden, fo werden die polntiche 
Gejelljchaft und fogar Die Fremden die furchtbare 
Arbeit nach Gebühr einfchäßen können, die Warjchau 
auf dem Gebiet der geiellichaftlichen Sclbjthilfe geleiitet 
hat. Huch politijche Initiativen find Warjchau nicht 
jremd. Nicht nur diejenigen, Die fich mit politijchen 
Angelegenheiten befaffen, jondern auch Die breiteren 
Volfsmaffen der Hauptftadt verjtehen, daß die „alten 
Beiten“ vorüber find, der Vergangenheit anheimgefallen 
find. Wenn auch die endgühige Entjcheiduną unjeres 
Schiejals noch ein Geheimnis tt, jo gweijelu wir doch 
nicht, daß unjer cit neues Polen wartet, nicht nur in 
den Bedingungen feines Dajeins radikal umgejtaltet, 
fondern auch im inneren Zuftande, in feiner Bejchajfen= 
heit und in feinem Charafter verändert, mwiewohl an 
den alten Grundjäßen fefthaltend und iu feinen grundz 

jäßlichen Unterlagen feines Wejens nicht verändert. 
Und dieje Umgejtaltungen gehen bereits vor fich. Sie 
find oft unfichtbar, wir würden fie jedoch wahrnehnten, 
wenn wir einen tieferen Einblick in die polniichen Herzen 
tun würden, wenn wir die WAnjpannung Der 
Energie der Nettungsverfuche näher unterjuchen wollten. 
Die früheren Sdeale mitjjen neue Unterlagen zur Bore 
auśjegung haben. Dieje Fundamente werden nun vor 
allem gelegt, indem wir uns durch nichts abhalten 
fafjen, unverdroffen vorwärts fchreitend, ofne auf halben 

Wege ftegen zu bleiben. $artnidig und unaujfaltjam, 
wenn auch (angjam, gehen wir vorwärts, um Die große 

Sache der Wiedergeburt der Nation günjtig zu Ende 
zu führen. 

Dies alles wollen die gejchworenen Stritifer Wars 

ichaus nicht jehen, die Streber und politijchen Schreier, 

wiewogl fie weiter fchauen und indem fie ihre Anz 

erfennung für das geljtige Gleihgewiht Warjchaus 

richt vorenthalten können. Im betreff der joeben abz 

gehaltenen Wahlen für den Stadtrat Warfdhaus jcyreibt 
der Lemberger ,Kuryer Lwowsfi” u. a.: „Warjchau 
hat gezeigt, daß es veriteht, im gegebenen Falle ein 

einzięeś, einiaes Lager zu bilden, ohne allzujehr die 

Parole der Einigkeit zur Schau gu tragen, ohne Die 

Bedeutung der Macht unniigerweije zu betonen. Endlich 
hat e8 fic) noch einmal gezeigt, dag Warjchau fich 
nicht aller Politik begibt, daß es Abjcheu empfindet, 

mir Lojungen auszugeben, welche den Mangel irgend- 

welcher Möglichkeit des wirflichen Handelns vers 

raten, dagegen jede Lebensaufgabe, welche es erfüllen 

fann, auf fich nimmt und fie in emer alle Erwartung 

übertreffenden Weije durchführt. Das zeigt aber von 

der wirklichen politifchen. Neife umjerer Hauptitadt, 

auf welche wir wahrlich ftolz fein können, welche unter 

der alten fchónen Parole „pro publieo bono“ Ban: 
delnd und im Notfalle die inigfeit bewahrend, 

zweifellos auch in größeren Gefahren, wenn e3 dazu 

fommen  jollte, fich zu helfen wijjen wird.” — 



Solches Lob fpendet der „Kuryer Qwowśfi" dem nach 
der Meinung häuslicher Theoretifer „unpolitifchen, 
nichtpatrtotijchen und gedbanfenfojen" Warjchau. Und 
wir wollen noch hinzufügen: Warjehau wurde feit [anger 
Heit als das Herz Polens betrachtet. Und ein jolches 
Herz bleibt es ferner, nur wird e8 bejjer arbeiten als 
früher. Heftige Bewegungen, welche gemijje Politifer 
und Stritifer von der Hauptitadt verlangen, find in 
einem regelrecht arbeitenden Herzen ausgefchloffen. 
Warjchan fann und wird fein franfes Herz fein. 

Aus Nr. 174 bcs Dziennik Narodowy (Petrifau) 
vom 3. Auguft 1916. 

Polen und Der Krieg. 

Petrifau, den 1. Auguft. 
Mit dem Falle Napoleons ift eigentlich der Were 

fall des imperialijtijchen Frankreich verbunden. Napoleon 
war nämlich, wenn auch wicht feiner Abjtammung nach, 
jo Dod) der "Tat und der dee nach, cin Erbe 
Ludwigs XIV. Nicht war c jedoch der mit englijcher 
Hilfe auf den angeftammten Thron zuricktehrende 
Ludwiq XVII. Und feitdem der Stern Frankreichs 
den Slang des Bonaparte'jchen Genius verloren hat, 
erjchien auf dem weltlichen Himmel Europas ohne 
jeden Rivalen der Stern Albions als Leitftern. 

Hugleich mit biejem jedoch nabm im Often 
Europas der Stern RuGlands den erften Slag ein. 
Das Barenveich trat, nachdem e8 Polen, diefes lebte 
Hindernis, das e3 von Wefteuropa trennte, gejtiirzt 
hatte, jofort in die Rolle einer eritklaffigen Großmacht 
ein und entichied im Werbande mit England über die 
Niederlage Napoleons. 

Und e3 wurde zur gejchichtlichen Notivendigfeit, 
daß, wer in Europa zu einer Macht heranwadhjen 
würde, bie nach überfeeifchen "Kolonien griffe, in Eng- 
land einen Gegner finden mußte; wer aber fih um 
die Hegemonie zu Lande bemühte, mußte den Waffen 
Rufland3 begegnen. 

On bieje Lage ift Deutjchland gekommen. 
G3 ift durch die Talente feiner Staatsmänner, 

den Bienenflei feiner Bürger, den Organijationsgenius 
des Volfes und bie ungewöhnlichen militärtfchen 
Büähigfeiten zu einem folden Staate geworden. 

Gewachjen ijt e8 durch die Niederlage Öfterreichs 
im Jahre 1864, die Niederlage Frankreichs im 
Jahre 1870 und jchließlich dur das alänzende 
Bindnis mit feinem früheren Antagoniften Bjterreich. 

Aber Deutjchland ijt aus Preußen hervorgegangen. 
Und bieje Tradition war der Leitjtern feiner Welt 
politik. 

Der größte deutjche Staatsmann, Bismard, war 
ein Preuße und ein Konfervativer Hinfichtlich. der Ge- 
burt, der Überzeugung und der dee, und deshalb 
hielten die legteren mit den Ergebnifjen feiner Taten 
nicht gleichen Schritt. 

dndem er einen neuen Staatswert jchuf, blieb 
er bei feinen alten Anfichten. 

Er jah nicht die neuen politischen Notwendigkeiten, 
die neuen Aufgaben voraus, vor die Deutjchland ge- 
jtellt war. 

Der Kanon feiner Begriffe, war die preußifche 
Gtaatśraijon, während die Wirflichkeit und bie rajch 
vorwdirtseilende Beit bie deutjche Staatsraifon 
bervorfehrten. 

Bismardfahdendrohenden Konflikt 
mit England nift vorans und erfannte 
die Notwendigkeit eines Konjlitteg mit 
Rußland nihtan Er war ein Gegner 
der folonialen Erpanfion Deutfhlands 
und Des 
programms, 
tijhe Frage 

damit verbundenen %lotten= 
Er war der Anficht, daß die tür- 

„nicht „bie Siuochen eines einzigen 

8 76 — 

pommerjchen Grenadiers wert“ fei, und daß die Frage 
der Teilung Polens Deutjchland mit Aufland durch 
Das Band einer unjauberen Solidarität verbinde. 

Die gejchiehtliche Entwicklung folgte jedoch nicht 
der Linie, der Grundjige Bismards. Das riefige 
Wachstum des deutichen Handels und Gewerbes rief 
bie überjeeifche Expanfion Deutichlands hervor und 
mobilifierte damit England. gegen. Deutjchlanb. Die 
gleichartigen Intereffen Deutjchlands "und Śjterreicha 
auf dem Balfan aber jchufen Die Deuticheruffijchen 
Gegenjige. 

Bezüglich - der engliichen Gefahr bejtand in 
Deutjchland fein Zweifel, und zu einem Waffengange 
mit Diejer Macht bereitete fid) Deutichland wie auf 
eine Sache vor, der man nicht aus dem Wege gehen 
fann. Bezüglich Nußlands Hingegen gab tid) die 
deutjche Regierung lange einer Täufchung bin. Gie 
glaubte einfach nicht, baj bei dem Einfluß, den Deutjch= 
land am Zarenhofe hatte, es nicht möglich wäre, jelbft 
Die Drohenditen Gejahren durch friedliche Werein= 
barungen zu bejeitigen. Und e8 ließ fich außerdem 
dadurch irreführen, daß Rußland feine Gedanken voll: 
jtändig mit Dem fernen Often befchäjtige, Noch nach der 
rujfijchen Niederlage im Kriege mit Japan hatten. bie 
Deutjchen die Hoffnung, daß Rußland früher oder fpäter 
ein Bündnis fuchen werde — und baj auf Dieje Weife 
der Antagonismus Frankreichs eine Umgeftaltung er= 
fahren wird. Endlich jchäßten die Deutjchen Rubland 
nach bem japanischen Striege und nach der Revolution 
al3 zu jchwach ein, als daß e8 aktiv gegen fie auf- 
treten Lönnte. Rußland war fic) nach dem Siege 
mit Japan darüber flar, dab der ferne Often bei 
weitem fein jo leichtes Feld der Eroberung jet, wie 
e3 vorher angenommen hatte, und e$ wandte feine 
Augen wieder nach dem früheren Gegenjtande feiner 
Begehrlichfeit — Konjtantinopel. In diejem Moment 
war der Weltkrieg eine bejchlojjene Sache. Rufland 
war fich Ddefjen bewußt, daß es bei Beginn jetner 
Aktion auf dem, Balkan den Weg des Krieges gegen 
Öfterreich betritt und infolgedefien den Brand des 
Weltkrieges hervorrufen muß. 

Diefe geheimen Abdichten Ruflands durchdrang 
mit flarem Blick der Leiter der äußeren Angelegen- 
heiten der Donaumonarchie, Graf Xehrenthal, und er 
beichloß, eine Entjeheidung herbeizuführen, bevor Rupe 
land auf den Krieg vorbereitet wäre. Die Annerion 
von Bosnien und der Herzegowina führte jedoch die 
Krifis nicht herbei, weil Außland auf den Krieg nicht 
vorbereitet war — und zweitens auch deshalb, weil 
Deutjchland feinen ganzen Einfluß gebrauchte, um den 
Sturm zu bejchwóren. 

Bald aber erkannten die Deutjchen ihren Irrtum; 
der infolge der Initiative Nußlands begonnene Balfan= 
frieg und die Mitbeteiligung der englijchen Diplomaten 
an Der rujjijchen Aktion öffnete den Deutjchen Politifern 
bie Augen. Den Neft hierfür bewirkten die fieber- 
Hajten, groß angelegien Nüftungen Ruflands. 

Nach den offiziellen rujfijchen Berechnungen jollte 
bie ruffijde Armee im Jahre 1917 auf die Zahl 
von 2100000 Soldaten deg zyriedensjtanbeg gebracht 
werden, aljo alle Armeen Der eventuellen. Gegner zu: 
fammengenommen, ‚übertreffen.  Deutjchland ftand. vor 
der Entjcheidung:: entweder jetuen Bundesgenofjen zu ver- 
lajjen und für Diejen Preis die zweifelhafte Hilfe Ruplands 
im Halle eines Waffenganges mit England zu erlangen, 
oder [ich gemeinjam mit  jeinem Bundesgenofjen 
OfterreicheUngarn dem Plan einer Hegemonie Auf- 
lands. auf dem Kontinente entgegenzuftellen.  Dentjch- 
land Hat es aber begriffen, wie einjam und verlajjen 
es mad) der Trennung. von Öfterreich-Ungarn auf 
Dem, Kontinente bleiben und. in „welche Abhängigkeit 
e8 von Nußland geraten würde. C3 wählte demnach 
den Krieg mit Nußland. Nachdem Nußland durch 
Gutheipung des Mordes bon Serajewo und durch 
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Aufreizung Serbiens zum ZWiderjtande die öfterreich- 
ungarijche Monarchie zur Striegserklärung an Serbien 
genötigt hatte, erklärte Deutfchland nach dem Grund- 
jage, daf Die bejte Parade der Hieb fei, am 1. Augujt 
1914 an Rußland den Krieg. C3 begannen nun im 
Bündnis mit den Ofterreichern die Kämpfe mit Eng- 
land und Rufland und deren Bundesqenofien. 

Die Theorien Bismard3 waren zerjchmettert. Die 
preußijche Staatsraifon wich der deutschen. Und ent- 
gegen den Hoffnungen des „eifernen Sanzlers” erhob 
fich bie polnische Frage aus dem Grabe. 

Unnötig und gefährlich für das frühere Preußen 
wurde fie für Deutichland hochaktuelf. 

Die Die Örenzen des Königreichs Polen über: 
jchreitenben öfterreichifchen und deutfchen Armeen ere 
ließen am 9. Uugujt 1914 cine Broflamation, in der 
wir unter anderem fajen: 

„polen! 

G 

8 naht der Augenblicf Eurer Befreiung aus der | 
rujfijchen Sklaverei. 

Wir fommen al3 Eure Freunde! Wertrauet uns! 
ir bringen Euch Freiheit und Unabhängigkeit, für die 

br fo biel gelitten habt.“ 
Und wenn auch diefe Broffamation nur ein den 

Staat nicht verpflichtender militórijcher Wet war, und 
wenn auch der ReichSfangler fpdter ertlirte „daj Die 
Heniraljtaaten, als der Krieg begann, nicht die Abficht 
hatten, die polnische Frage aufzuroffen“, — fo haben 
Doch bie Kämpfe bieje Frage, wie der Kanzler in 
Der jelben Erklärung fonftatierte, wieder an Die Tages- 
ordnung gebracht und fie harıt nun ihrer Löfung. 

Wir fönnen alfo trog des Hungers und des Clends, 
troß deg Unheils, der Verwiiftung, des Todes und der 
Wunden fo vieler Söhne unferes Vaterlandes dem 
gewaltigen Unwetter nicht fluchen; denn infolge feiner 
Donnerfchläge befommt das Gebäude unferer Knecht: 
Ichaft immer größere Rife. 

Zwei Jahre des Strieges, zwei Jahre ungeheurer 
Opfer haben uns der Freiheit und der Wiedererjtehung 
des Staates näher gebracht, alg wir e3 noch vor Inrzer 
geit zu hoffen gewagt hätten. Sie erreichten das, was 
wir in geduldigen Anftrengungen des Friedens vielleicht 
niemal erreicht hätten. 

Wir jehen bereits den Saum eines polnifchen 
Staates, geftüßt durch die Tat der Legionen, und Dieje 
jegt noch nicht zahlreiche, aber doch Heldenhafte Armee, 
Die dem Bolfe die Fahne des unfterblichen Glaubens 
boranträgt, zeigt den Augen der ganzen Welt das 
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Banner der polnischen Ehre, Tapferfeit und des 
ungebeugten Willens, dem Geniige gejchehen muß. 
Heute ijt Warjchau ftolz darauf und damit das ganze 
Wolf. Heute ift der Glaube immer allgemeiner geworben, 
daß wir fon in furzer Beit uns felbft — im eigenen 
Staate regieren werden — frei unter freien Bölfern. 

ES ijt zu hoffen, daß die Zentralftaaten den Wet 
der Schaffung des polnijden Staates nicht Hinans- 
fdhieben und nicht den Fehler wiederholen werden, den 
Napoleon begangen hat, in deffen Rolle fie fich be- 
finden, indem fie die felben Mächte gegen. fich haben, 
wie er, nämlich England und Rußland. 

Diejer große Krieg Hat nämlich deutlicher als alle 
anderen Argumente erwiejen, bag polen exrijtieren muß, 
wenn Europa nicht dauernd unter der Gefahr des 
rujfijchen Einfall3 leben fol. Die Fehler der Welt- 
gejchichte miiffen berichtigt werden. Und um dieje 
Berichtung kämpft heute nicht mehr der Genius eines 
Einzelnen, fondern der Wille und der Genius bon 
100 Millionen Dtenjchen Mitteleuropas; und was fr 
eine Macht darin enthalten ift, das haben die Siege 
der, 2 Jahre gezeigt und Die gegenwärtige wirffame 
Verteidigung gegen neue, mit ünßerfter Wut ausgeführte 
Angriffe der Heere de3 Baren. 

= 
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Aus Nr. 395 des Goniec (Warjchau) 

vom 8. Wuguft 1916. 

Unjeve änkere Aktion. 

Unter Diejer Uberfehrift jchreibt das Warfchauer 
fatt u. a. folgendes: 

Seit der Beit des Berlujtes der Dynaftie, der 
Megierung, der Wahlfönige hat die äußere Bolitif des 
Steiltaates ihre Stetigfeit und Folgerichtigfeit eingesüßt. 
GB fehlte un Diejeg einzige für Die damaligen Zeiten 
wichtige Organ der äußeren Politi, das Organ, 
welches heut gemeinjam mit anderen arbeitet, aber als 
Faktor der äußeren Bolitik jeine Bedeutung nicht ein= 
gebüßt bat. Der Mangel einer Dynaftie war einer 
der Gründe des Niedergangs des Staats. Dies fühlte 
der vierjährige Reichstag und fodann ein Teil 
beż polnischen politischen Gedanfens in der Emigration 
vom Jahre. 1832 bis 1848. Dies gab fich bisweilen 
in einer jogar abjurden orm, 3. B. in Form einer 
Propaganda des Königs in der Cmigration fund. 
Aber dem toohnte ein gejunder Gedanfe inne, dads 
Bedürfnis eines monarchijchen Negimes für das zus 
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fünftige Yolen. 
Wir erwarten fehnfuhtsvoll Den 

Beitpunft, wo uns Die verbindeten 
GroRmaddte einen König aus irgend 
einer regterendenDynajtie geben werden. 
Wenn Dieś vor dem, Friedensfongreß 
ge heben. wird, werden = wire Thou 
während des Rongrejjes als Staat fein 

fein unmittelbarer Teil: 
fein. Dann wird bie Stimme 
Botjdhaft, unferer Negierung, 

als die Stimme. Polens gelten, dann 
werden wit ein bielleift noch Ihwad 
gejhulteż, aber ein normales Organ für 
Die äußere Bolitit haben. Aber eine 
äußere Altion it im gegenwärtigen 
Augenblid unumgänglich notwendig zur 
Erreihung der von uns heut erftrebten 
Biele. Eine jolche Aktion war im Jahre 1831, im 
Jahre 1863 in weit größerem Maßjtabe geführt, als 
fie heut von uns geführt wird. 

nehmer 
unjerer 

Aus Nr. 177 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 

pom 6. Auguft 1916. 

Nach zwei Kriegsjahren. 
Unter Diejer Überjchrift jchreibt das PBetrifauer 

Legionenblatt u. a. folgendes: 
Die Teilnahme der Legtonen am Sriege, der 

bejtinbig wachjende Sieg ihrer Jdee Haben dem Lauf 
der Creignijje einen wichtigen und unauślójchlichen 
Stempel aufgedriidt. Die polnische Frage wird das 
immer mehr vorherrichende Moment im  ©Djten 
Europas, und Die „dee eines auf die Mittelmächte ges 
jtüßfen ° unabhängigen polnischen Staats betritt 
tetumphierend die Bahnen der Verwirklichung. 

Und Heut an der Neige des zweiten Striegsjahres 
jtehen wir {chon großen Ummandlungen in der Geez 
ftaltung Der DBerhältniffe nahe. Der Krieg hat 
nämlich den Mittelmächten bewiejen, daß Bolen bez 
ftefen fann und feine staatliche Exijtenz zu verteidigen 
vermag. 

Ein wie jchlagfertiges und wertvolles Heer wir 
zu Schaffen imjtande find, ein Heer, welche das une 
umgänglichite Attribut des eigenen Staatswejens, Der 
Exponent feiner raft. und VBerteidigungsfähigfeit ijt, 
haben die heldenhaften Rampfe der Legionen in einer 
Neihe bon ‚Kämpfen im Lauje der zwei Striegsjahre — 
und fürzlich vielleicht aim beweisträftigiten in Der 
Schlaht am Styr dargetan. 

Eine Nation, welche folche Soldaten Hat, welche 
jopiel unerfchrocdenen Mut und jovtel Aufopferung, 
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foviel Liebe zur vaterländifchen Sache bet den Bürgern 

aufweilt, daß fie unter den jchwierigiten Verhaltnifjen 
im Rampfe um die bloße Hoffnung auf Freiheit in 
den Kampf zu gehen, Wunden und den Tod zu er: 

tragen fähig find, — eine jolche Nation hat das Recht, 

gleich den anderen großen Nationen ein jtaatliches und 
freies Leben zu frijten. 

Daß biejen Beweis unferer Kraft und unjerer 
Rechte die Taten der Legionen mit blutigen Buch: 

ftaben auf die polnischen Fahnen eingetragen haben, 
das follten und dürfen wir nicht vergeffen. 

Hus Nr. 399 des Goniec (Warfchau) 

vom 10. Auguft 1916. 

Beichlüffe Des Klubs Der Anhänger des polni- 
jen Stantsmejens, einftimmig gejakt in Der 

Beriammlung vom 5. Auguji. 

Erjte Entfchließung. 

Die in der bom Klub der Anhänger des polnt- 
fdhen Staatsweiens in Warihau am 52. Jahrestage 
der Hinrichtung der Märtyrer der nationalen Sache 

und am erften Jahrestage des Berlafjens der Haupt- 

ftadt jeiten® der Ruffen einberufenen Berfammlung 
Anwefenden entbieten den polnijchen Legionen Aus- 
driide der Huldigung für ihre Heldentaten im Laufe 
der zwei Kriegsjahre des Weltkrieges. 

Polnijche Soldaten! Ihr habt die glänzende 
Überlieferung der Nation neu Felebt. Ihr habt zu 
den Waffen gegriffen zum Kampfe mit dem mostowi- 
tifchen Eroberer, um der ganzen Welt zu bewetjen, 
daß in Polen der Geift der Freiheit und der Geift 
des Heldenmuts nicht erlojchen ijt. Auf Eure Taten 
bliden und Euch fegnen die Geifter der für die Freiheit 
gefallenen Kämpfer. Ihr erfüllt ihr Teftament, welches 
dem heutigen Polen überfommen ift. Und jegnen wird 

Euch die Zukunft, eingedenf defjen, daß Ihr Die erjten 

und glänzendften adres des polnischen Heeres ge: 
bildet habt. 

Ehre fei Euch und Ruhm! 

Zweite Entjchließung. 

Die am 5. Auguft 1916 an dem freudigen 

Jahrestage der Befreiung der Königjtadt Warichau 
und fodann eines bedeutenden Gebiets der polnijchen 

Lande vom ruffijden Goce in der vom Slub der 

Anhänger des polnijchen Staatswefens einberufenen Berz 

jammlung Verjammelten richten an den Organijations- 
ausjchug diefes Hubs die Aufforderung, bei den Hfter- 

reichiichen Behörden Cchritte zu tun und auch Die 

Unterftügung der deutjchen Behörden zu erwirfen hin 

fichtlich der Aufhebung der das Königreich Bolen in 

zwei Dffupationsgebiete teilenden Demarfationślinie, 
welche für unfere  jtaatsfchdpferijche Aition jo 

fehadlich ijt. 
Bevor aber ein Einvernehmen der Mittelmächte 

Hinfichtlich der gänzlichen Bejeitigung Diejer Linie ein: 

tritt, wird der Organifationsausfchuß des Klubs dev 

Anhänger beż polniichen Staatswejens beauftragt, die 

Genehmigung zur Bildung von Nebenftellen des Klubs 

auch in dem öfterreichifchen Offupationsgebiet zu er- 

wirfen und gwar zu dem Bede, uns bie jtaató: 

ichöpferifche Aktion zu erleichtern, die eine Wieder: 

herftellung des polnischen Staates in einem politischen 
Bündnis mit den Mittelmächten erjtrebt. 

Aus Nr. 401 des Goniec (Warjchau) 

vom 11. Auguft 1916. 

Eine Erklärung Det Anhänger eines polnischen 
Stantswejens. 

Obgleich fich die Gruppe der Anhänger des 
polnijchen Staatswejen8 mit der am Tage der Ere 
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Öffnung des Gemeinderats der Königlichen Hauptitadt 
Warjchan abgegebenen allgemeinen Erklärung, Die von 
unferen nationalen und ftaatlichen Ajpirationen |pricht, 
jolidarijch erklärt, jo geht fie Doch von der Vorauss 
feßung aus, daß die po'nijche Nation an dem Werte 
der eigenen Bejreiung tätigen Anteil nehmen muß, 
daß fie damit neben diejenige Macht treten jollte, Die 
aus ihrem Lande das Hundertjährige mosfowitijche 
Regime Hinausgeworfen. Und darum will fie in dem 
Augenblid, wo zum erften Mal die Stimme Der ges 

wählten Vertretung der Hauptftadt in der polnischen 

Frage erklingt, dem Streben, welches in unferer Nation 

immer mehr in die Erjcheinung tritt, Haren und une 
zweideutigen Ausdruck verleihen. 

Die fiegreichen Heere der Mittelmächte haben im 

Kampf um die Snterejjen ihrer Staaten unferen Eroberer 
aus bedeutenden Gebieten der polnischen Lande hinauss 
geworfen und ung von dem ruffiichen Joch befreit, 
der polnijchen Nation badurd eine wichtige Denfwiirbige 
Wobhltat erweijenD. 

Gu Anbetracht defjen, daß nah dem Hinaus- 

werfen unferes Feinde3 diefe Staaten burdy eine Neihe 

von Genehmigungen fowofl zur Schaffung neuer pole 
nischen Vorpoiten, al and) zu fejtlichen Feiern, Die 
unfere Staatlichen Afpirationen erhöhen, bezeugen, Daß 

fie trog der bejchwerlichen Verhältniffe des SKriegs- 

zuftandes Die Freiheit, die fie uns gebracht, indem fie 
aus unferen Landen Mostau hinauswerjen wollen, 

nicht vernichten wollen und grundjäßlich unjere Bez 

ftrebungen anerkennen; da überdies unjere Jnterejjen 

und die der Mittelmächte im Bereiche der Gefahr vor 
dem dftlichen Drang, der auch für fie, aber vor allem 

fir ung eine Vernichtung bedeuten würde, gemeinjam 

find, ftehen mir ausdrüdlich auf dem Standpunft des 

Anjehlufjes an die Mittelmächte und an alle diejenigen, 

bie gemeinjam mit ihnen die Macht Nublands zer 

jdymettert haben und, Gott gebe es, endgültig gers 

fchmettern werden. 
Wenn wir diefen Anjchluß erklären, jo veritehen 

wir ihn als ein politisches Bündnis gwijchen dem 

polnischen Staat und den Mittelitaaten zur Were 

teidigung unferer gemeinjamen Interejjen, zur Vers 

teidigung der Grenzen des zufünftigen Gebiets des 
polnischen Staats gegen die rachjüchtige und unerjätt- 
{ihe Eroberungsiucht Mosfaus. 

Sndem wir diefen Anfchluß erklären und zu ihm 

die ganze polnische Allgemeinheit auffordern, wenden 
wir ung gleichzeitig offen und öffentlich an die Mittel- 
mächte, deren fiegreicher Krieg auch uns die Befreiung 

pom rujfijchen Joch bringt, mit der Bitte, die polnijche 

Frage noch während de3 gegenwirtigen Strieges auf 

die von dem politifchen Verjtand von beiden Seiten 

erwünfchten Bahnen zu lenten, namentlich aber den 

polnischen Staat auszurufen, jeine Wiederheritellung 

möglichft rajch im Angriff zu nehmen, damit Diejer 

Staat zujammen mit den Meittelmächten jchon gegen= 

wiirtig einen Damm gegen Die djtliche lut werden 

tónnte. 

Wir fühlen in uns genug SKrajt zu Diejem 

Wiederaufbau, und wir willen, daß die polntiche 

Nation biejen fojtbarften nationalen Schaß, der ein 

eigener unabhängiger*Staat ijt, bis auf den legten 

Mann wird verteidigen wollen und fünnen. 

Wir wiffen, daß die polnijche Nation entwicelungs- 
fähig ijt und daß fie verftehen wird, gleiche Rechte 
für alle Staatsbürger gu fichern, und daß fie Die 

Notwendigkeit des Zortichritt3 und der Demofratijierung 

im weitejten und edeljten Stune diejes Worte ver- 

ftehen wird. 
Ein Bindnis mit den Mittelmächten ijt der Weg 

zu einem rajcheren Wiederaufbau eines eigenen unab= 

hängigen polnischen Staats, gu einer eigenen Dynajtte 
und gu einem polnijchen Heere. — 
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Ein unabhängiger polnijcher Staat im Bunde 
‘mit den Mittelmächten, eine eigene Dynaftie und ein 
ftarfes polnifches Heer — das ift das unmittelbare 
„Biel der Anftrengungen des polnifchen Volks, das ift 
Das Riel, fiir dejjen Erreichung. wir zu allen Opfern 
an Hab und Gut bereit find, fofern wir nach Aus- 
rufung des polnischen Staats von dem im diejem 
‚Kriege maßgebenden Faktoren die Möglichkeit erhalten 
werden, die in unjeren auf das Wohl des Vaterlandes 
bedachten Seelen fchlummernde Tatkraft zu gebrauchen 
und Dieje Tatfrajt in Die Tat umzujegen. 

Aus Nr. 398 des Goniec (Warjchau) 

pom 7. Auguft 1916. 

Bom Klub Der Anhänger des polnischen Staats- 

wejeins. 

Sn feinem Bericht über ben Verlauf einer Ver- 
jammlung diejes Klubs anläßlich des Yahrestages g U g 
der Befreiung Warfchaus dom ruffijchen Joch fchreibt 
der Warjchauer „Goniec” u. a. folgendes: 

Herr T. Holowfo hielt eine herzliche Anjprache 
und bedauerte, daß die Polen fich der Hochjchulen und 
der Selbftverwaltung erfreuten, Feiern veranftal- 
teten und jich entwicfelten, indem fie fich politijch or- 
ganifierten und aufflärten, dies alles aber nur deshalb 
möglich jet, weil Dieje unfere Freiheiten die Mauer 
der ftählernen Brüfte der deutichen und ungarijchen 
Soldaten fchiibe... Und wo befinden fich — fragt 
‚er — die Polen? 

Man muj die. Untätigfeit aufgeben und zum 
Kampfe mit Rußland, zur Verteidigung der eigenen 
Freiheiten und Territorien ein eigenes Heer jchaffen 
und die Mauer der jtählernen Soldaten an der Front 
Durch die polnische Tapferfeit vergrößern... ..- 

Aus Mr. 216 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 
vom 6. Wugujt 1916. 

Zm Anjichlu an die Wiedergabe des Leitar- 
tifels der Deutiden Warjhaner Zeitung anläßlich des 
Yahrestage? der Einnahme Warjchaus, in welchem 
auf bie Bedeutung der Befreiung der Stadt Warjchau 
und der polnischen Lande für Deutjchland und für 
Polen hingewiejen wird, bemerft der „Kurjer War: 
fgamsti” folgendes: 

„Sn der polnischen Bolfsgejamtheit werden Die 
Worte von der beginnenden Wiedergeburt unjeteś 
nationalen Lebens gebührenden Widerhall - finden, 
denn stark ijt in uns der Glaube, dag die nationale 
Gejchichte in der gegenwärtigen Zeit den Weg. der 
Bejriebigung der volliten nationalpolitijchen Bejtre- 
bungen, Die in der Erlangung einer unabhangigen 
jtattlichen Crijtenz zum Ausdrud fommen, betreten 
hat. Das verflojjene Jahr, welches durch die Gründung 
einer Reihe hervorragender Kulturinftitute, wie Die 
Hodjchulen und den Bolfsjchulverein „Macierz”, 
fowie durch Verwaltungseinrichtungen, wie die Wat 
jchauer Selbjtverwaltung gefenngeichnet wird, werden 
wit im dauernden Andenfen bewahren, denn es ijt 
Das Datum einer neuen Richtung auf diefen Gebieten 
der nationalen Arbeit und der nationalen Eriitenz. 

Aus Nr. 220 der Deutschen Warschauer Zeitung 

vom 10. Auguit 1916. 

Die polnijche Prejje zum 5. Auguit. 

Wir geben nachjtegend eine Anzahl Äußerungen 
der Polnijchen Prejje wieder, die ich mit Der 
Bedeutung des 5. Uugujt befajfen: 

| Warjehau. 

‚Ion unter 

„towa Gazeta” vom 5. Auguft. 

Warjchau vom Jahre 1914 und Warjchau vom 
heutigen Tage .... Sind das gwet Städte? Sit Die 
eine untergegangen, Die andere aber wie ein Phönix 
aus der WAfche eritanden? Es fónnte jcheinen, als 
lebte jest ein anderes Gejchlecht, als jet eine lange 
Reihe von Jahren dahingegangen, als feien andere 
Menschen gefommen und mit ihnen andere Lolungen .. . 

Hatte Warjcjau auf die vornehmjten Rechte der 
Nation wirklich verzichtet? In feinem Namen ver- 
fündeten in moralijcher Nechtlofigkeit geübte Clemente, 
daß die Hauptftadt Polens... .nein, wir werden Dieje 
Erinnerungen nicht wieder meden. Was die Haupt- 
ftadt ift, was fie Denft und fühlt, dad fagt fie heute, 
wo fie reden fann.. DamalS Hatten nur die 
allerjchiechtejten Menfchen das Recht, zu reden. Heute 
ehrt die Stadt das Andenken der Helden des Auf- 
ftandes. Gie fegnet ihre Taten und verflucht zugleich 
den Henker und Bedriider, Der die beiten Söhne des 
Baterlandes mordete. Und was wird der Mosfauer 
Satrap denfen, der den Mut hatte, zu jagen, Der 
Traum unferer Vater und Grogbdter fet ein Polen 
unter dem Zepter der rujjijchen Zaren gewejen, was 
wird er denfen, wenn die Kunde zu ihm dringt, 
dag Warichau das Andenken Traugutt, Zulinffis, 
Sezioranffis, Krajewffis und Toczyjfis ehrt?....Und 
der Satrap wird eine Lüge erfinnen. Denn er hat 
feine Erobererrolle nicht aufgegeben, er ift fich gleich- 
geblieben. Dann wird Warjdhau ihm fchon antworten: 
IH glaube nicht. Und es wird ihm das Kreuz 
zeigen dort, wo der Galgen geftanden hat. 

* 

„Rowa Gazeta” vom 5. Auguft. 

Sn der Nacht vom 4, auf den 5. Wuguft berz 
floffenen Jahres verliegen die legten rujjijchen Truppen 

Vorher waren die Behörden geflohen. 
Ihre lebte Spur. faft war Die milttärifche Bertfur- 
behirde, die noch die Gefinnungstüchtigfeit Der 
Morgenausgaben für den 5. Auguft überwachen follte. 
Gie verjchwand abend: vom Schauplag, in Angjt, die 
begonnene Arbeit Hhinwerjend. Das war wie ein 
Symbol der endlich gelöften rujjijchen Feffeln, die ein 
Jahrhundert (ang den polnifchen Geift bedtückt hatten. 
Die Nacht befreite unjere Hauptjtadt von Truppen 
und SKofafentum, und das Getöfe der einftürzenden 
Briiden war der Verkiinder einer neuen Ara. “Die 
Dtostowiter waren {chon über der Weichjel. Nur Praga 
bejchojjen fie noch, den Nüczug decfend. Diejes Jahr 
war für die Polen ein Jahr jchwerer. Prüfungen und 
Opfer, die noch nicht zu. Ende find... Aber e3 brachte 
auch zum Leben fobiel neue Elemente, foviel Begeijterung 
und Hoffnung und Glauben, daß es die nationale 
Utmojphóre durch und durch verwandelte. Wir leben 

i Dem frajftigen. Zeichen Der  geijtigen 
Unabhängigkeit und Der ihrer Wiedergeburt entgegen- 
jehenden politiichen Unabhängigket. Wir haben 
aufgehört, uns als Sklaven zu fühlen. Der Wille 
zur Tat ijt erwacht. Die Anfänge find bereits Da 
und deutlich fichtbar geworden: in Der. Univerfität, 
im Stadtrat, in den großen Erinnerungsfeiern, in Der 
ichöpferifchen Arbeit des Wiederaufbaues, in. unjerem 
Heldentum und unjerem Leiden. 

Von neuem zeigte fic) bie Fähigkeit zur 
Drganijation durch ein freies Bolf, zugleich. wurden 
auch grundfägliche politifche Forderungen offenbar. 
Die ganze Spannfraft eines unter normalen Bedingungen 
lebenden Volkes lebte wieder ani. 

....D, daß diefes Jabr der Veränderungen in 
unferem ganzen inneren Aufbau, bas mit großen 
Hoffnungen jchlicht, zur Schwelle einer Heitepoche 
werden möge, in der das Ende des Krieges fich mit 
dem Ende aller Leiden Polens und mit der Morgenröte 
feiner dauernden Wiederaufrichtigung vereinigt. 



„Goniec Wieczorny” vom 5. Auguft. 

hebt unter der Überfchrift „Zwei Jahrestage” Die 
Bedeutung Des 5. Auguft für Warfchau hervor. 
Diefer Artikel betont, daß die Erinnerung an Die 
Unterdrückung insbejondere deshalb wertvoll jei, da 
fie das Gefühl der Rache hervorrufe und zur Tat 
auffordere. Der Artikel fährt dann wörtlich fort: 
„An den toten Traugutt fnüpfen fic) unjere 
Erinnerungen, denn Diejer Traugutt ift troß feines 
Todes lebendiger, als die heutigen Gejchlechter, welche 
durch das Getöfe der großen Creigniffe betäubt und 
für fie pbvfijh und phychiich nicht gemügend 
porbercitet find. - 

Wenn unjer Gejchlecht ein andere wäre, jo 
hätten wir feit dem 5. Auguft vorigen Jahres gu leben 
angefangen. Diejer Tag wirde eine Erinnerung an 
unjere Tat bilden. Wir würden auf die Bes 
freiung Warfdaus von den Mosfowitern ftolż fein, 
wenn unfere Anteilnahme an Diejem großen gejchicht= 
lichen Ereignis in Erjcheinung getreten wäre. Das 
unterirdiihe Bolen, das jeit 100 Jahren Opfer 
gebracht Hat und bon Dejjen Schidjal die Mauern ' 
Der Warfchauer Zitadelle erzählen fonnten, war jedoch 
in diefem Sriege fein ftrategifcher Faktor, der über 
den Sieg entichieden hätte. Nicht wir, jondern Die 
Bentralmóchte, ingbefondere dic Deutjchen, haben die 
Mosfowiter aus unjerem Lande herausgeworfen und 
Warjchau befreit. Mit der Bejreiung des Landes 
von Der ruffiichen Snechtjchajt find wir von dem 
politijchen Tode, von dem nationalen Verfall und von 
der rufjijcjen Demoralifation erlöft worden. Wir 
jehen flar, mie viele und welche Schwierigfeiten die 
Lijung der polnischen Frage und die Errichtung eines 
polnifchen Staates bietet. und deshalb bemühen wir 
uns, eine möglichjt große Aftivität der polnijchen 
Nation hervorzurufen und aus ihr ftaatsjchdpferijche 
Fähigkeiten hervorzuholen. 

Warjchau ift der Sammelpunft unferes nationalen 
Bewußtjeing und das Organ, welches auf das ganze 
Land feinen Einfluß ausübt. Seine politijche Ver: 
giftung und damit bie Vergiftung des polnijchen 
Gedanfens und die Hußerung diejer Vergiftung haben 
fich jehr deutlich bor dem 5. Auguft gezeigt. Gejegnet 
jei die Waffe, die die für uns unerläßliche Operation 
der Bejeitigung des rujjijhen Polypen aus dem Hirn 
des Landes vollbrachte.” 

,Sontec” vom 6. Augujt 

bringt folgenden Aufruf der Anhänger des polnijchen 
Staatswejens : 

„Qandśleute!” Am heutigen Tage feiern wir 
zwei Gabrestage: am 5, Auqujt 1864 fat Der 
Mostauer Tyrann fünf treue Söhne des Baterlandeś, 
mit dem Anführer des Aufftandes, Nomuald Traugutt 
an der Spike, hingemordet; an dem jelben Tage im 
Sabre 1915 mußten die Mosfowiter Warfchau verlaffen. 

Indem wir das Andenfen der Helden des Auf: 
tandes ehren, jegnen wir gleichzeitig den Augenblid, 
an Dem. der Erzfeind den Boden Polen verlafjen 
mußte. Denn diefer Augenblid wurde zum Verfünder 
unferer Erlöjung nad Hundertjähriger Knechtichait. 

Polen fann nur ohne den Mosfowiter leben und 
fich entwickeln. Nur ohne ihn und gegen jeinen 
Willen fann e3 feine bejjere Zukunft bauen. 

Diejenigen, deren Andenfen wir Heute Die 
tiefgefühltefte Huldigung Darbringen, haben mit Der 
größten Aufopferung und dem größten Heldentum 
gegen Rußland gefämpft. 

Durchdrungen von dem felben Glauben, jtimmen 
wir ihren Taten mit Geift und Herz bei. Wir 
werden das von ihnen dem Wolfe hinterlafjene 
erhabene Tejtament vollitreden, wenn wir uns jet, 
während des Srieges, mit möglichjt großen eigenen 
Kräften an dem Kriege gegen Außland beteiligen und 
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das MWerf Der 
Reiches beginnen. 

Ehre den Helden des Aufftandes ! 
G8 lebe das unabhängige Polnijche Reich! 

Die jelbe Zeitung bringt unter dem Titel „Nationale 
Feiern und Erinnerungen? folgenden Artikel: . 

Unjere Gefchichte nad) der Teilung ijt an bez 
redten Daten reich, die im Gedächtnis Der gebildeten 
Allgemeinheit lebendig bleiben; fie fonnten jedoch, da 
fie bi zum lebten Jahre feinen äußeren Ausdrud 
finden durften, nicht in dauernden Zeichen der öffent- 
lichen Huldigung überliefert werden. Auch ijt es ver- 
ftändlic und natürlich, daß, nachdem die mosfowitijche 
Herrihaft aus unjerem Lande vertrieben wurde, in 
der polnischen Seele das lange zurüdgegaltene Bee 
Diirfnis wach wurde, unjere großen, wenn auch traurigen 
Jahrestage und feine Helden zu ehren, die durch ihren 
zähen Kampf und Märtyrertod den Bhrigen und den 
remben einprägten, daß Polen lebt, daß e3 auf Die 
Rechte und Pflichten eines Kijtorijchen Bolfes nicht 
verzichtet hat. 

Wir wollen, daß die breiten Mafjen den Inhalt 
und die Bedeutung der großen Jahrestage fennen 
fernen. Endlich wiünfchen wir, bag in der Hauptitadt 
und im ganzen Lande an den Stellen, welche mit 
dem Rampfe und der Leidensgefchichte nad der 
Teilung, mit dem Leben ihrer hervorragenden Per- 
fönlichkeiten verfnüpft find, fichtbare Zeichen angebracht 
werden, damit die folgenden Gejchlechter belehrt 
werden und ihrer gedenfen. 

Bevor an den geheiligten Orten prächtige Dent- 
mäler errichtet werden, foll nach jeder Nationalfeier 
ein bejcheidenes Andenfen bleiben, welches einen Kleinen 
Beitrag dazu liefern wird, dag der Stadt ein ihr 
eigentümliches Hiftoriiches Gepräge verliehen wird. 
Diefes wurde auf eine barbarijche Weije verwilcht, 
jest aber muß e3 zur Geltung fommen und äußere 
Formen für fich gewinnen. 

Unfere Tradition mit allen Jahrestagen und 
allen teuren Namen zeigt ung, wer unjer gejchichtlicher 
Feind ift, gegen wen fich unfere nationale Wiedergeburt 
richten muß. Die ungewöhnliche Einmütigfeit unjerer 
nationalen Tradition im Laufe der legten Hundert= 
fünfzig Jabre läßt feine andere Deutung gu. Man 
fann Dieje Tradition nur ablehnen, fäljchen oder ab- 
fichtlich niedertreten. 

Leider fehlte eś, während des legten Jahrzehnts 
nicht an Berjuchen, mit der nationalen Tradition voll= 
ftändig zu brechen, an DVerfuchen, fie mit ehrlojen 
Berleumdungen zu vergiften, die umfo gefährlicher 
waren, weil fie auf die unaufgeffärten Schichten be= 
rechnet waren, Die fic) nur mit dem Bnftinft gegen 
das Gift wehren fünnen. 

Der Groffiirft Mifolay Nikolajewitich hat ange= 
ficht8 der ganzen Welt unfere nationale Tradition 
brutal mit Füßen getreten, indem er in feinem bez 
rühmten Aufrufe jagte, daß die „Verfühnung mit dem 
großen Rußland“ und „die Vereinigung der polnijchent 
Lander unter dem Zepter des rufliihen Zaren” Der 
Traum unferer Vater war. Das war für ein Bolt 
mit einer Gefchichte eine jchwere Beleidigung — deito 
ichlimmer, wenn das Volk fich nicht fo empfunden hat, 
wie e3 hätte der Fall jein miijjen, wenn es jene 

Wiederaujrichtung des Polnijden: 

„Berjbgnung” nicht entjchteden und  ungweideutig 
guritctwies. 

Um unfer nationales Bewuftfein gejund zu 
machen, muß man das, was das Befte in unferer 
Tradition war, ftärfen und beleben. Mögen die 
Feiern dazu beitragen. 

„Brzeglonb Poranny” vom 5. Auguft: 

Heute ift es ein Jahr her, bag die deutjcdhen 
Truppen in Warjchau einrückten. 
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Wie Warjdhau Diejeg Jahr verlebt hat, das wird 
ein unparteitfcher Gejchichtśjchreiber zu feiner Beit 
getreu bejchreiben, heute farm man nur fagen, daß 
«3 ein ungewöhnliches Jahr war, voller Erjchütterungen 
und Aufregungen, deren Ende noch nicht eingetreten ijt. 

Wann es eintreten wird, — wijjen wir noch nicht. 
Borldufig bringen wir die wichtigeren Creignifje 

Dde3 vergangenen Jahres in Erinnerung. 
Buerft find die rujfijchen Auffchriften von den 

Straßen Warjchaus verjcjwunden (irgendwelche andere 
an deren Stelle anzubringen, wurde nicht befohlen), 
Warjchau hat jo nach außen fein polnijches Ausjehen 
wiedergewonnen. Da fich gleich nach dem Einrücen 
der Deutjchen Truppen alles im früheren Bürger- 
fomitee konzentrierte, Hat Warjchau auch nach innen 
einen rein polnischen Charakter erhalten. 

Sn der Folge wurden auf den berjchiedenen Ge: 
bieten des Lebens umjerer Stadt Reformen eingeführt, 
bis Die DVerhältniffe die Gejtalt annafmen, unter 
welchen wir gegenwärtig leben. 

Die unbejchränfte Freiheit der Mugerung paz 
triotijcher Gefühle fam während des vergangenen Jahre 
zum erjten Male in der öffentlichen Ehrung des Wn- 
Denfens an den Novemberaufitand zum Ausdrucd (bei 
der Kundgebung am Grabe Sowinjfis in Wola) 
Dann im öffentlichen Gedächtnis des Bahrestages des 
Sanuaraufftandes (die Aufitellung eines eifernen Kreuzes 
auf dem Grabe der fünf Gefallenen), in dem Herr- 
lichen eitzuge am Jahrestage der Sonititution vom 
3. Mai, in der Ehrung der Helden des Jahres 1831 
auf den Feldern Grochows, jchließlich in der heutigen 
Gedächtnisfeier. de3 Bahrestages der Hinrichtung 
Trauguits und jeiner Gefährten. Im allen Diejen 
getern fam unjer Streben nach Unabhängigkeit und 
der innigfie ABunjch, die Feffeln anzufchütteln, zum 
Ausdrud. 

Auch Durch die Aufführung patriotijcher Stüde 
fonnten wir unjere Gefühle offenbaren. Wir haben 
im Laufe des vergangenen Jahres faft alle früher 
verbotenen Stüde auf der Bühne fehen finnen. 

Wir haben auf Berjammlungen laut und öffentlich 
unjere Anfprüche auf Die Freiheit des Volkes und 
die Unabhängigkeit Polens geltend gemacht, wofür uns 
früher Einferferung drohte. 

Bon realen Bedürfnifjen Hat Warjdau am meiften 
«uf dem Gebiete der Volfsaufflarung erreicht. Auch 
Die polnifche Univerfität und das polnijche Polytechnifum, 
Die Mazierz Szkolna (der polnische Schulverein) wurden 
wieder ins Leben gerufen, die Wolf: und Mittel- 
tchulen wurden vollftindig polonifiert, bie Wufflarungs- 
fatigfeit im polnischen Geijte wurde nicht gehemmt. 

Auf. wirtjchajtlichen Gebiete hat Warfchau den 
Stadtrat erhalten. — Das alles wurde im Laufe 
eines Jahres ing Leben gerufen, auch eine gemäßigte 
jogialijtijche Tätigkeit konnte fic) während diejer Zeit 
entwiceln, und man fonnte ohne Beichränfung von den 
tulturellen Crrungenfdjaften des Weftens Gebrauch 
anachen. 
Alles das hätte fich prachtvoll entwickelt, wenn 
ih dem nicht Mängel materieller Natur entgegen- 
gejtellt Hatten: die ungeheure Teuerung und die nie 
Dagewejene Not unter dem größten Teil der Bevölkerung 
Warjhaus. Aber der Gedanke, daß die Träume 
‘Polens endlich in Erfüllung gehen werden, hält alle 
‚aufrecht. 

Aus Nr. 390 des Goniec (Warjchau) 
vom 5. YAuguft 1916. 

Zwei Jahrestage. 

! Unter Diejer Mberjchrijt bejpricht das Warfchauer 
Blatt zumichft den Jahrestag der Hinrichtung der 
legten Mitglieder der polnijchen Nationalregierung im 

Sahre 1864, geht dann auf die Einnahme Warjchauś 
durch bie Deutjchen Truppen am 5. Auguft 1915 
über und fährt fort: 

Nicht wir, jondern die Meittelmächte, namentlich 
Deutichland Haben die Mosfowiter aus unjerem Lande 
hinausgeworfen, Warfchau befreit. 

Durch die Tatjache der Befreiung des Landes 
vom rujfijchen Goch wurden wir von dem politijchen 
Xode, bon der nationalen Zerjebung, von der ruffischen 
Demoralijation erlöft. 

Wir jehen flar, wie viele und welche Schrwierigfeiten 
fi) bor der Löjung der polnijchen Frage, vor Der 
Gründung eines polnijchen Staates auftürmen, daher 
wollen wir eine möglichjt große Aktivität der polnischen 
Nation erzeugen, aus ihr Die ftaatsjchöpferifchen Fähig- 
fetten herauszuholen. Wenn wir unjere Ziele nicht 
teilweije erreichen werden, wenn die für uns weniger 
günftigen Kombinationen nicht jernb‘eiben und fich 
verwirklichen werden, wird unjer DVerluft dem gleich: 
fommen, das wir Günjtigeres und das erreichen fonnten, 
was unjer Anteil werden wird. Aber ftets wird die 
Vertreibung der Rufjen aus MWarjchau die Rettung 
unjeres nationalen Lebens fein. 

Warjchau ijt das Sammelbeden unjeres National- 
bewußtjeing und das Organ, auf das ganze Land ein- 
zuwirfen. Seine politijche Vergiftung ijt die Ber: 
giftung des polnischen Gedanfens und die Erjdeinungen 
Diefer Vergiftung traten vor dem 5. Auguft 1915 fehr 
ftart hervor. 

GSejegnet feien die Waffen, die die für uns un- 
entgeltliche Operation vollzogen haben, die darin befteht, 
daß aus dem Gehirn des Landes ter rujjijche Polyp 
entfernt worden ijt. 

Aus Nr. 366 der Nowa Gazeta (Warjchau) 

vom 6. YAugujt 1916. 

Croke Jahrestage. 

Unter Diejer Überfchrift fchreibt das Warfchauer 
Blatt anläßlich des Jahrestages der Hinrichtung des 
Mitgliedes der polnischen Nationalregierung im Jahre 
1863 und der Einnahme Warjchaus durch die Deutjchen 
u. a. folgendes: 

Bwet Jahre find verflofjen, die durch eine ganze 
Neihe von Heldentaten gefennzeichnet find. Judes 
war im erjten Jahre des Krieges bis zum 15. Augujt 
1915 Warjdhau noch betört durch die Politif der 
Mosfowiter und durch das Verjöhnungsprogramm der 
Dmowsti-Partei, überdies erdrofjelt durch die eijernen 
Ringe und Zangen des Kriegszuftandes. 

Der Tag des 5. Augujt 1915 der Tag der Bez 
fretung von Rußland, defjen erjter Jahrestag gejtern 
verflojjen ijt, war eine neue Etappe. Aber die poz 
litijchen Creigniffe vollzogen fic) fo, daß man das 
nationale Dajein aus der Verwirrung der beiden mit 
einander fampfenden Strömungen nicht befreien fonnte. 
Heut endlich triumphiert eine einzige Strömung. Bor 
einer Reihe von Tagen trug fie einen glänzenden Sieg 
in der Erklärung des Gemeinderat3 davon, — geitern 
Iprach fie mit ganzer Kraft bei der Feier am Fuße 
der Bitadelle —. Die polnische Idee hat die verföhn- 
liche Orientationen unmiderruflich verdrängt. Der Ruf 
„Es lebe Polen” betäubte und jtieß in den Abgrund 
die Grabegjehnfucht der Nückkehr zu einer Verbindung 
mit Rußland. 

Die einzige ftarfe, im Rahmen diefer Jahrestage 
in Polen Kerrjchenbe Fdee ift die ftaatlich fchöpferiiche 
dee, die Jdee der Freiheit und nationalen Selbjt- 
jtändigfeit. Entwicelt haben fie und derrealen Eriftenz 
einverleibt die gejchichtlichen Creignifje, indem fie Die 
Anjchauungen der ihrer Aufgaben (ich bemußten polie 
tijden Gruppen befeitigten, Dag Das Streben der



ganzen Nation ein unabhängiges Polen 
mit einem eigenen König und mit einem 
eigenen Heere tft. 

Aus Nr. 217 des Kurjer Warszawski (Warjchau) | 

vom 7. Augujt 1916. 

Die Gedenkjeier des 5. Augujt 1864. 
On Ergänzung unferes Berichts vom Sonnabend 

bringen wir in gedrängter und gufammenfaffender 
Darjtellung die dabei gehaltenen Neden. 

Die Ansprache des Geiftlichen 

Gaficrow $fi. 

(Gefitrgt). 

„Wir haben uns Kier am Fuße der Zitadelle 
verjammelt, nicht um jdwungvolle Neden zu halten, 
fondern um nach 50 Jahren diejenigen zu ehren, 
deren Körper für unjeren Glauben und unjer Bater= 
land am Galgen Bingen. Der mośfowitijche Schis- 
matifer haßte uns, und deshalb mordete er jhmablich 
die legten Mitglieder der Nationalen Regierung mit 
Romuald Traugutt an der Spike. Auch heute, ebenjo 
wie damals, find die Bolfsmafjen hierher gefommen, 
um Die würdigen Männer zu ehren, Die nicht umjonft 
ihr Blut vergofjen haben, und um zu befunden, daß 
fie ebenfall3 wie jene ihr WBaterlanD lieben und. die 
Freiheit und Unabhängigkeit wünichen. 
Seht euch diejes Krugifir an! Da hängt der Erlöfer 
der Welt am Kreuze, und wenn auch die Dornenfrone 
fein Haupt umgibt, jo ijt er doch auferftanden.. So 
wird auch unjer Polen, wenn auch bedrängt, gewiß 
auferjtehen ; denn jo will eż die göttliche Gerechtigkeit. 

Bereinigen wir uns im Geijte am Grabe unjerer 
Helden, halten wir aus in Eintracht und chriftlicher 
Liebe, ftreben wir nach dem deal, und die Gerech: 
tigfeit wird e8 zulajjen, dag wir uns frei im unab- 
Hängigen Polen wiederjehen werden.” 

Rede Des Dr Sofeph Brudzins fi. 

„dor einem halben Jahrhundert Hat man an 
diejer Stelle ein Werbrechen begangen. 
windung des Gegners — wenn auch mit überlegenen 
Kräften — im Waffenfampfe ijt das Schidjal in der 
Gejchichte der Bólfer, aber die Gejchichte lehrt, daß 
nur derjenige Sieger dauernd Die Früchte feines Sieges 
genießt, Der dem DBefiegten gegenüber Edelmut beweift. 
Aber den im Kampfe unterlegenen fchwächeren Gegner 
in feinen höchiten Vertretern zu Schänden, wie es am 
5. Auguft 1864 unter Benugung des ganzen offiziellen 
Staatsapparates gejchefen ijt, ijt ein Verbrechen, das 
Durch die Gejchichte gerächt wird. 

Urteils, das feltjamerweije an dem jelben Tage voll 
zogen wurde, an Dem bas DBerbrechen verübt wurde, | 
gewiljermaßen den. Feinden gum. Zeichen und den | 
Opfern zur Hoffnung, bag, Gott war und ijt. Du 
Tag, der. nur für. immer in der Gejchichte Polens 
ein Dauerndeg Andenken behalten wirjt, tragijcher Tag 
Der Hinrichtung der Märtyrer der nationalen Sache, | 
jreudiger Tag des. Hinweggehens des Tyrannen, du | 

Denn. det | freudiger und tragijcher Lag zugleich! 
Tyrann hat zugleich in jeinen Reihen Taufende unjerer 
Brüder weggeführt md. Taujende von Wehrlojen, 
unjere Vater, Mütter und Kinder in Die Fremde ver- 
trieben. Und das Herz Polens wurde zerriffen, und | 
e3 blutet doppelt aus Angit um das Schidjal derer, 
die man hinweggeführt hat. Aber Gott, der ein jo 
wunderbares Zeichen an Diejem Lage gegeben hat, 
wacht und wird das Unrecht an denjenigen nicht 
gulafjen, die man beim Schein der Feuersbrünfte und 
der Vernichtung zum Berlajjen des heimatlichen Bodens 

Die Über- | 

Und heute find | 
wir Beugen Der Gerechtigfeit des  weltgejchichilichen | 
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gezwungen hat. Gebe Gott, bag fie gejunb und un= 
verjehrt zuriidfefren, aber nach einem freien Polen. 

Und wir, die wir hier zur Wahrung unjerer natio= 
ualen Rechte zuriidgeblieben find, müfjen vertranens= 
voll daran. denfen, Dag es unjere Pflicht ijt, am Auf: 
bau Polens zu arbeiten, wie e3 unfere nationale 
Tradition fordert, wie e3 unfer Meifter an dem un- 
vergejjenen Tag Der nationalen Feier am 5. Mov. 1905- 
gejagt Hat: „Polnijcheś Wolf, du follft durch deine 
Arbeit dein geliebtes Haus wiederaufbauen, das man 
dir zur Beit der Niederlage zerftört hat, und über 
das Lor eine Injchrift anbringen, die in den Herzen 
von uns allen gemeißelt ijt.” Und was ijt in Euren 
Herzen gemeißelt, Ihr alle hier Berjammelten, Arme 
und Reiche, Gelehrte und fchlichte Männer, Ihr Mütter 
entfernter Söhne, Ihr Schwejtern entfernter Brüder > 
Was fteht in Euren Herzen, wenn Ihr mit Euch jelbft 
und Gott Zwiejprache haltet? Ich leje in Eurem 
Herzen nur den einen Wunjh, — Glick für Eud) 
und Eure Kinder in einem Polen, das für alle eine 
Mutter jein fónnte, in einem freien und unabhängigen 
Polen. Um es fo zu erhalten, ijt eS nicht genug zu 
wiinjchen; man muß fräftig wollen und an den Stahl 
der Tat flopjen. Cin Bolf, das jrei fein will, wird 
und muß frei werden. rei wollten diejenigen fein, 
Die mit Kosciujzfo gingen, diejenigen, Die auf dem 
Schlachtjelde von Grochowo mit eigener Bruft unfere 
geliebte Nefidenz verteidigten, die im Jahre 1863 ge- 
fallen find und diejenigen, die diefe Tragddie überlebt 
haben, und diejenigen, die heute im Kampfe um die Un: 
abhängigkeit ihr unbezahlbares polnijcheg Blut ver- 
gießen. Sie alle ehrt heute die finigliche Nefidenz, 
die alles in Erinnerung Hat und danfbar zu fein 
verfteht. Dankbarkeit erweiftt Warfchau an Diejem 
Kreuze, das zu unferen Feinden fpricht: „Möge Gott 
Euch verzeihen, denn wir finnen die Menge des uns 
zugefügten Unrechts nicht verzeihen.” 3 erweift fie 
denjenigen, die als Vertreter von Millionen für Mile 
fionen die Qualen gelitten haben. Dankbarkeit und 
Ehrfurcht erweift e8 dem ehrenvollen Andenken No= 
muald Traugutts, der durch des Henfers Hand hier ge= 
fallen ift mit dem Ausruf: „Polen ift nicht verloren. 
Es lebe Polen !” 

Auszug aus der Rede des W. Makowski. 

„Ein Bild der dauernden Gegeniiberjtellung der 
Kulturen, Bejtrebungen und des nationalen Geiftes- 
Polens und Ruglands ift ihre Gejchichte. 

Das Verhältnis Polens zu Nußland hat treffend. 
der größte rujjijche Dichter Pujchfin in einem Gedichte 
dargeftellt: 

„Soll der treue Nufje oder der jehlichte Lechite 
in dem ungleichen Kampfe fiegen? Werden die jla= 
wijchen Bäche fich im ruffiichen Meere vereinigen, oder 
wird diejes anstrodnen?” C8 fommt der Tag der 

| Antivort. 
| Wir befigen den Augenblid und haben uns felbft 

| zu jagen, ob wir zu dem jchlichten Volfe gehören, das 
| gum Verfehwinden im ruffischen Meere verurteilt tft! 

| Oder haben wir in uns Die ftählerne, fchipfe- 
| rifche Kraft, Die aus dem Feuer des Weltbrandes den 
| gumfen des wiedererjtandenen polnijchen Staates, die 
unauslöjchliche Flamme des großen, unabhängigen 
Polen zu retten vermag, des unabhängigen Polen, an 
Deffen YFelien Die boshaften Wellen des ruffiichen. 
Meeres zerjchellen werden ?....” 

Brudjtiide aus der Rede des Abgeord- 
neten JS. Dafgynsti: | 

Als Abgeordneter des Rrafauer Landes und der 
Stadt Krafau, als einer der Bertreter der Unab- 
bingigteitsbewegung in Galizien vereinige ich heute 
meine Stimme mit den Stimmen der Unabhängigfeits- 
bewegung. 



Seit ein Vierteljahrhundert fühlt fich Dieje Bee | 
wegung alg Erbin des bewaffneten RKampfes vom 
Sahre 1863, dejjen Führer auf den Glaci des pol 
nischen Golgatha den Heldentod erlitten. haben. In den 
Katafomben des polnischen Lebens haben wir ein Viertel 
jahrhundert die - polnijden Waffen gefchmiedet, Die 
ung einft bag Recht zur Freiheit, Einigkeit und zu 
einem folchen Dajein erfänpfen follten, das uns Die | 
Möglichkeit der Entwidelung, wie fie eines givilijierten | 
Bolfes würdig ijt, gewähren fann. 

Als das unterirdische Warjchau. — und‘ welche 
polnijche Bewegung mußte unter der Regierung des 
Haren nicht unterirdisch jein — feine Häupter jenjeits 
der Grenzen! bergen mußte, war . Krakau, 
die Hauptitadt Galigiens, der‘ Zufluchisort für einige 
Generationen der. polnischen Kämpfer. Wir jchloffen 
mit gleicher. Liebe die grauen Hdupter der Veteranen 
des Aufftandes, wie auch die wirren Voden unjerer 
Warjchauer Studenten an unfer Herz. Der Bildungs: 
verbreiter, wie auch Der revolutiondre Arbeiter aus 
dem Königreich Fand bet uns in Sratau Zuflucht, 
wenn e8 ihm nur gelungen war, in dunkler Nacht den 
Grenggiirtel gu. paffieren. 

Heute tjt ein Jahr feit der Flucht der Nuffen 
aus Warjchau vergangen. Bn diejem Jahr find wir 
Zeugen der prächtigen Wiedergeburt der Organijation | 
der polnischen Meafjen, die durch fo viele Generationen 
durch den aftatijchen Defpotismus gemartert wurden. 

sn Dem bedrängten Lande, hineingeworfen in den 
Strudel des Weltkrieges, jehen wir eine wahrhaft be- 
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zaubernde Erjcheinung. 

Das durch Parteien zerriffene Volk hat ich ges | 
einigt; jcheinbar gedanfenloje Śreije beleben fi an 
Dem größten Gedanken, der bor der Allgemeinheit 

Staates, den wir eigentlich 
Hunderten nicht mehr haben. 

Bon der Entjcheibung über unjer Gejchid abge- 
ichnitten, entjagen wir auch nicht einem einzigen unjerer 
fundamentalen Rechte und lehren un und andere 
Dieje Rechte achten und mit ihnen rechnen. Vielleicht 
wird uns die große Beit der vielleicht legten Stunde 
auf dem einzigen Gebiete „bereit finden, das ung ge- 
blieben ijt; in unferem eigenen Volfe...... . 

Der Veteran vom Jahre 1863, Herr WI. Baz 
patowsft, fprach davon, daß man mit den Klanen Die 
Steiheit verteidigen miijje, erzählte, wie man in der 
Warjchauer Zitadelle ganze polnische Generationen 
ohne Unterjchted des Alters und des Gejchlechts mor- 
dete. Für alle dieje Leiden wird Die Unabhängigkeit 
Polens der Lohn jein. 

dr. 3. Mofzezensfa erinnerte in ihrer Aniprache 
an die prophetiichen Worte von Raphael Krajewsti, 
daß die „Galgen fich in ein Kreuz verwandeln werden.” 

H. Werander Zawadzfi rief alle zum Waffen- 
fampfe fähigen auf, in den Kampf gegen Rußland 
einzutreten. 

©3 jprachen auch, wie wir fchon geftern bez 
merften, die H. Bielzfi, M. Starzynsta, Smiarow sf, 
Barliefi, £. Zielinski, M. Downarowicz, A. Debsti, 
NRadlick, Szpotanski und Bajchalsfi. Dieje Anjprachen 
berührten im allgemeinen drei Punfte. 

jeit beinahe zwei Jahre 

Sie behandelten den Antagonismus zwijchen Polen 
und Nußfand, wiejen darauf hin, daß gwijchen den 
langjährigen Traditionen der rujffifden PBoluif und 
Polen eine unermeßliche luft vorhanden war und 
betonten, daß der polnijcje Staat nur durd) eine 
Bejiegung Außlands entjtehen fónne. 
_ Gin zweites Thema war der Aufftand von 1863 
un: allgemeinen und der 5. Auguft 1864 in bejonderen, 

| Bolfeś 

|erjt jenfeit3 

Jowie die Bedeutung der gegenwärtigen Feier; 

Gin drittes Thema war die Warfchauer Zitadelle 
alż Symbol der rujfijchen Übermacht im Polen, ihre 
Gejchichte und ihre Rolle im Leben des polnifden 
Bolfes. 

Aus Nr. 216a der Godzina Polski (Warjcehau) 

vom 5. Auguft 1916. 

Zwei Daten. 

E83 gibt eine” eigentliche Symbolik der Daten. 
Sie jegen fic) manchmal zu einer geheimnisvollen 

Kette zufammen, in der auch Der nüchternfte Geijt 
einen tiefen und deutlichen NÓythmuż und eine Harz 
monie erbliden muß, Die durch den Wielflang des 
Lebens nicht verwijcht werden fann. 

Am 5. Augujt 1864 wurden am Fuge der Bita- 
delle, dort wo heute ala Symbol des Andenfens und 
der. Dankbarkeit der Nahfommen ein jtilles Kreuz 
errichtet worden ijt, Die Mitglieder dev legten Nationale 
regierung in Yolen: Romuald Traugutt, Johann und 
Sojef Segiorańsfi, Raphael. Krajewstt, Jojef Toczyństi 
und, Roman Zulinsfi auf, Anordnung deż Zaren Hinz 
gerichtet. 

Diefer blutije Flecken, wie ein Siegel an dem 
fteilen Ufer der Weichjel, bezeichnete rund ein halbes 
Jabrbundert der nationalen Sklaverei, der Unters 
briidung und Cruiedrigung, die die Seele zufammen- 
zuden ließ. Sin Herzen. aber wuchs der Hak —, 
gwar verborgen, utterdrüct, aber unverföhnlich und 
bis Heute unerlofchen. 

Alles, was im Wolfe fühlte und mit erhobener 
Stirn die grauen Wolfen des menfchlichen Kehrichts 
überragte, jteflte fic) zu dem ungleichen Kampfe mit 

(dem Eroberer, und jede Generation legte auf diefem 
erjcheinen fann : dem Gedanken an den Bau des eigenen | Altar des Blutes und der Tränen das fojtbarjte Opfer 

ihrer eigenen Gifne’ nieder. 
Ein Jahrhundert lang kämpfte der Geift des 

| gegen die libermacht und triumphierte in 
Diejem Sampfe ftets, da er nicht einen Wugenblicé 
den Glauben an den endgültigen Sieg, wenn auch 

Deż Grabes Der ganzen Generation, 
verlor. 

Und endlich schlug wieder auf der gefchichtlichen 
Weltuhr die Stunde Polens, und ihr erjtee Klang 
war wieder der 5. Auguft, fo wie jener vor einem 
halben Jahrhundert der legte Moment der Dämmerung 
war, dem eine Lange Nacht des Märtyrertums und 
immer fchredlichere Sklaverei folgte. Diejer Ton muß 
für und der Verfünder der Morgenröte fein, der dem 
leidenden Bolfe die Verwirklichung feiner heißeiten 
Wiinjche und die Wiederheritelung des felbjtindigen 
Lebens bringen wird. E3 was ung nicht vergönnt, 
daß unjere eigenen Arme die Tat der Bejreiung voll- 
brachten, jondern erjt unter dem Druck der jiegreichen 
Heere der Zentralmächte zogen fih die Armeen der 
Mufchits zur und die Macht des Barentums jchei= 
terte an der Mauer der dentjchen Dilziplin und der 
bürgerlichen Aufopferung. Aber unjer Werk, unfere 
Sorge und unjere Aufgabe muß es fein, die vollendete 
Tatfache gejchidt auszunugen, daß wir aufrichtig und 
ehrlich bie Schwierigkeiten mit dem Bundesgenoffen 
teilen, den uns der Verlauf der gefchichtlichen Gretgnijje 
und die Gejtaltung der politijchen Bedingungen brachte, 
damit wir bet dem fchveren Mampje um det endz 
gültigen Sieg, wenn auch nicht in der Front jelbjt, fo 
doch hinter derfelben dem Bundesgenofjen einen ficheren 
Stiigpunft chaffen und diejenige Aufopferung für eine 
große Zukunft zeigen, von der uns ein erhebendes 
Beifpiel das Vaterland unferer Verbündeten gibt. 

Diejeg Verhältnis ijt nicht etwa ein Verfauf der 
Seelen oder Ber vaterländifchen Kräfte; denn ein Wolf, 
das Die ganze Hölle der Sklaverei durchgemacht Hat, 
fennt Dieje gu gut und muß, ehe e3 die Hand aus: 



ftredt, das Mißtrauen bei fich felbft befampfen, das 
eS durch die bisherige Behandlung feitens des Unter- 
Dritcers gelernt Hat. Aber nachdem c3 feine Kraft 
freigemacht, wird e3 zugleich mit dem Wachstum feiner 
Rechte die Würde des freien Landes annehmen, das 
die freiwilligen Bündniffe jchäßt und ehrt, da es im 
Bewuptfein des eigenen „Jnterejjes verjteht ihm .zu 
dienen und eż wirkfam zu verteidigeit. 

Nur der blinde. „jgnorant oder Der Durch den 
nichtswürdigen Antrieb des gemeinjten Cgoismus 
gefejjelte Epefulant fann e3 Lejtreiten, Dag Die Jez 
gierung des weißen Haren für uns nicht das Grab 
unjerer nationalen Wünjhe und Träume war, ein 
Grab, dem wir glücflich enironnen find, aber nicht 
deshalb, um uns etwa danach wieder zu jehnen. _ 

E3 ift heute feine Zeit zu bejonderen Abmachungen 
und biegjamen Verflaujulierungen, Die übrigens jelbjt 
die Logik und fühle Überlegung als unerwinicht er: 
jcheinen [afjen. Crjt muß man fiegen, erft muß man 
die vollendete Tatjache mit Drahtverhau umgeben, 
mit Schangen Bejejtigen, erjt in der Seele des Bolfes 
den harten Stahl des einheitlichen nnd unbeugjamen 
Willens fchmieden — und erft dann wird ein freies 
Polen geboren werden. 

Aus Nr. 212 des Nowy Kurjer Łódzki (2odz) 
vom 5. August 1916. 

Unjere Bilanz. 

Unter diefer Überfchrift jchreibt das Blatt u. a. 
folgendes : 

Jm Beitpuntt der allgemeinen Berechnungen und 
Bujammenjtellungen ijt c3 von Bedeutung, daß. auch 
unjer Bolf eine Bilanz der erlittenen Werlujte und 
der Errungenfdaften in den zwei Jahren des euro- 
päijchen Krieges aufitellt. C3 ijt intevefjant, zu unters 
judjen, ob Die polnijche Frage als jolche in Dem 
Weltkriege gewonnen oder eine Niederlage erlitten hat. 

Bet der Zufammenftellung der Verlujte und Ge= 
winne werden wir natürlich) Die elementaren Opfer, 
Die mit Dem SRriege verbunden find, übergehen, da fie 
eine notwendige Bedingung der militärischen Aktion darz 
ftellen. Zwar war die Eutjtehung diejes ungeheuren 
Ungewitters, das alles auf jeinem Wege zertrümmerte 
und vernidtete, nicht von ung abhängig; aber gerade 
deshalb mijjen wir die Konjequenzen unjerer Schwäche 
tragen. ; 

2 Snudem wir die polnijche Bilanz aufitellen, werden 
wir, ebenjo wie Die Prejje der friegjührenden Länder, 
nur bie Berlujte und Gewinne von politijchem Chaz 
rafter in Betracht ziehen. 

Wenn wir den Stand der Angelegenheit mit dem 
Buftand am 1. Auguft 1914 vergleichen, jo jallt uns 
vor allem Die Tatjache auf, dak jegt die polnijche 
Frage alg jolche exiftiert, während vor dem Siege 
davon nichts zu Hiren war. C8 gab zwar eine Iofale 
polnijche Frage für Großpolen, aber dies war eine 
deutfche Angelegenheit, in Galizien eine öjterreichiiche, 
im Königreich, Litauen und Weigrugland eine rujfijche. 
Eine allgemeine polnijche Frage, als Ganges aufge: 
faßt, gab es im im Grunde genommen garnicht. 

Erft mit Leginn des Krieges fam die polnijche 
Trage allmählich aus dem Dunfel der Gruft, in der 
man fie beigefebt hatte, wieder ans Tageslicht. Jeder 
Tag des neuen Krieges, jede Echlacht und jedes Ge: 
fecht erhob Die polnijche Frage immer höher und 
brachte fie zu einer immer höheren Bedeutung, 

Machen wir eine dHronologijche Zufammenftellung 
aller Zatjachen, die Den Fortichritt der polnischen 
Sache vor dem europdijchen Forum verjinnlichen. 

Sm Augenblic des Ausbruchs des Deutch: 
ruffiichen und djterreichijch=rujfijchen Serieges erinnerte 
fic) das amtliche Nußland, das bis dahin nur das 
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„Weichielland” und bie „Untertanen tatgolijchen Be- 
feuntniffes” fannte, an die Polen und, indem e8 auf 
ihre Gutmütigfeit und Naivität rechnete, rief e3 die- 
selben zum Kampfe um dag „geeinigte” Polen auf. 

G8 fängt an, Rußland mit Polen zu liebäugeln. 
Beim Donner der Gejchiige vor Warfchau gibt e3 dem 
Königreich eine Parodie der Selbftverwaltung. Cnd- 
lich ein Jahr fpäter verläßt es eiligft die Hauptitadt 
der einjt Durch eigene Hand zerjtórten polnijchen Nepue 
blif und befreit dann auch den Reft des Königreichs 
von jeinem ungebetenen Dajein. 

Das war ein Wendepunft in der Entwidelung . 
der polnischen Frage. Nun beginnt eine Reihe von 
Tatjachen, die unjer politifches und fulturelles Leben 
von Grund aus umgejtalten. 

In Warjchau entiteht die Univerfität und das 
Polytechnifum, der aus Wahlen hervorgehende Gemeinde= 
rat, der Schulverein „Macierz Szfolna“ erhebt fich 
wie ein Phönig aus der Ajche, und es entfteher 
Turnvereine, die die traditionellen Beziehungen gu dem 
Durch Die rujfijche Negierung verbotenen „Sofol” ans 
fniipjen. 

Aber die wichtigite Bedeutung der Bejrciung 
Warfdaus und des Rónigreicha von den ruffijcden 
Heeren beruht darin, bag mit bem Wugenblicl, Da der 
legte rujfijche Soldat die Grenze des Königreichs 
überjchritten Hat, die polnische Frage aufhörte, eine 
innerpolitifche Frage zu fein und international wurde. 

Und wenn Nußland noch jo fehr und noch 
jo oft verfichern jollte, daß Die polnische Frage cine 
innere rujjijche Frage fet, jo ift doch Die polnische 
drage eine polnijche im vollen Sinne Diejeś 
Wortes geworden. 

Und das ijt der wichtigfte Pojten auf- Seiten 
der Aftiva unferer Bilanz. Er beweilt, daß iu poli- 
tijcher Beziehung das polnische Bolf im europdijchen 
Kriege einen Sieg errungen hat. 

Möge uns dies mit Buverficht erfüllen. Wir 
fünnen hoffnungspoll in die Zukunft jchauen. 

St. Len. 

Aus Nr. 179 des Kurjer Slaski (Gleiwit) 
vom 8. Wigujt 1916. 

Um Jahrestage Der Bejreiung Warjdaus. 
Unter Der vorjtehenden Spikmarfe jchreibt das 

Blatt u. a. folgendes: 
Ant 5. Auguft war ein Gahr verflojjen feit der 

geit, in welcher die beutjchen Heere Warjchau ein= 
genommen Hatten. In verhältnismäßig furzer Zeit 
wurde alsdann ganz Polen aus dem rujfijchen „Joche 
befreit. 

Die rujfifche Knechtichaft hörte auf. Gott jet Dan, 
daß «3 fo gefommen ijt. Das rujjijhe Syftem in 
Polen hielt fi an die Lojung: „divide et impera“. 
Es trachtete gielbewuft darnach, die Volksgejamtheit 
gu zerjegen, verfolgte die fatóolijche Kirche und unter- 
jtügte allerfei Seften, wie 3. B. die Mariawiten. Mit 
ben Bauern tat eś fchón und mobilifierte fie gegen 
den Adel und die größeren Befiger. Die Intelligenz 
deg Volkes verfolgte es. Den Städten wurde eine 
Selbjtverwaltung nicht gegeben, um ihre Einflitjje nicht 
zu vergrößern. Auf Dieje Weije juchte eg Die Gejamt- 
heit Hinfichtlich der “Intelligenz arm gu machen. Die 
Suden wurden aus Rupland vertrieben und nach Polen 
gefandt, um durch die Anfachung der jüdischen Frage 
in der polnischen Volfegefamtheit Unruhe gu machen. 
Das Schulwejen in Rubland wurde nicht verbejjert, 
in Polen juchte man der Aufklärung durch allerlei 
Mittel Hinderniffe in den Weg zu legen. Die ne 
duftriealifierung de3 Landes wurde nur injoweit zus 
gelaffen, alg e$ Rufland Mugen brachte. 

Durch Schmiergelder und durch die Beitechlichfeit 
der Beamten wurde die mtoralijche Auffafjung der 
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Gejamtheit und ihre moralische Gejundheit gejchwächt. 
Das rujjijche Syjtem würde Polen in eine ebenfolche 
geiftige und moralifche Knechtichaft bringen, wie e3 das 
Land in eine pbyfijche gebracht hat. 

Das alles hat nun aufgehört, und die Einnahme 
Warfdhaus durch das deutjche Heer war ein fichtbares 
Beichen des Endes der rujfijchen inechtfchaft über Polen. 

Der Krieg dauert noch fort. Die Aufmerkfamteit 
der Zentralmächte, namentlich die Deutfdhland3s, fon= 
zentriert fic) auf Den Krieg. Alle anderen Sachen 
miijjen fich natiirlich den DBebiirfnijjen des Krieges 
unterprönen. Es ijt daher nicht an der Zeit, unter 
folchen Umftänden an die Mittelmächte das Verlangen 
zu ftellen, daß fie fich in dem für die Polen erforder- 
lichen Maße mit der Negulierung der polnischen Frage 
befafjen follten. Auch in der Verwaltung der pol- 
nischen Lande durch die beiden Mittelmächte find und 
muß e3 Mängel geben. 

Wer aber mit gerechtem Auge in Warfchau und 
im Lande Umjchau halt und fich vergegenwartigt, was 
im Laufe eines Kriegsjahres fiir Polen geleiftet worden 
ift, der muß den guten Willen, das Wohlwollen und 
die Energie der deutjchen und Hjterreichifden Ber: 
waltung anerkennen. 

Durch Verordnung vom 15. Juli 1915 wurde 
21 Städten die Selbfiverwaltung gegeben, und vor 
wenigen Wochen wurde fie auch Warfchau verliehen. 
Am 22. Januar 1916 erhielten die größeren Gemeinden 
die Gemeindeordnung. Obgleich der Sriegszuftand zu 
gewijjen proviforischen Alnderungen diefer Gejege zwang, 
jo ift es doch Grunbdjag derjelben, den Städten und 
Dörfern eigene Verwaltung zu geben und unter den 
Bürgern Selbjtändigfeit und Pflichtgefühl zu verbreiten, 

Das Schulwejen ftiigt fich auf das Prinzip der 
Nationalität. ES gibt polnische Schulen für Polen, 
beutjche Schulen für Deutjche und jüdische Schulen 
für Juden. C3 gibt Elementarjchulen, Mädchen: und 
Knaben-Öymnafien, Handels- und Gewerbejchulen, und 
Warjchau hat Univerfität und Politednifum. Die 
polnische Sprache genießt überall volle Freiheit, von 
oben bis unten. Der von den Nufjen aufgelöjte 
Schulverein wurde wieder ins Leben gerufen, und er 
hilft bet dre Gründung und Erhaltung polnifcher 
Schulen. 

Das untere Gerichtsiwejen ijt überall polnisch; das 
höhere Gerichtówejen dagegen ijt in Ermangelung pol- 
nijcher Richter und infolge der politijchen Verhältniffe 
noch nicht einheitlich polnisch, foweit es fic) um Die 
Richter jelbft Handelt. Und in diefer Beziehung befjern 
fich die Verhältnifje immer mehr zu Gunjten der Polen. 

Die inneren Verhältniffe im Lande erfahren eine 
immer bejjere Regelung.  Werwiijtete Dörfer und 
Städte blühen wieder auf. Die Offupationsregierung 
erleichtert den Aufbau. Ju der Wiifte von Sochaczew 
erfteht neues Leben. ijenbahnen und zahlreiche 
Chauffeen werden gebaut. Syn den zu rujfijchen Zeiten 
unjauberen Städten ift Sauberkeit eingeführt. Für 
die Gefundheit des Landes find zahlreiche und vor- 
treffliche Einrichtungen getroffen worden. Die Ver- 
waltung der landwirtichaftlichen Angelegenheiten ijt 
mufterhaft. Alle Kohlengruben des Induftriebezirks 
find im Betriebe. Die Tertil- und Eifeninduftrie ift 
nur zum tleinen Teile im Betriebe, weil eż an Noh- 
ftoffen mangelt. Die Arbeiter diefer Induftriezweige 
haben zahlreich in Deutjchland Beichäftigung gefunden. 

Wenn die durch die Einwohner mit Hilfe der 
Soldaten vorbereitete Ernte in die Scheune kommt, 
wird fic) die Not der Bevdlferung verringern. Die 
Ichlimmften Zeiten find in Diejer Beziehung vorüber. 

Die fatholijde Kirche Kat volle Freiheit. Die 
Offupationsbehirden fteen den Bediirjuiffen der Geift- 
lichfeit und der Gläubigen mit befonderem Wohlwohllen 
gegenüber. 

Das Polentum fann fid) nach außen Hin ohne 
Schwierigfeiten zeigen. Die große Feier der Konftitution 
vom 3. Mai war der bejte Beweis hierfür. 

on den legten Wochen hat fic) mit Genehmigung 
des Warjchaner Generalgouverneurs ein politischer 
Klub polnischer Staatsanhänger gegründet, defjen Ziel 
ein jelbftändiger polnischer Staat ijt. 

Welche Anderung im Laufe eines Jahres! Die 
polnische Nation beginnt neu aufzuleben. Cin Leben. 
wie e8 ihr Gott beftimmt hat und wie eż ihr gehört. 
Nach der größten Mühjal hat ihr Gott bie fchönfte 
Hoffnung gegeben. Sie war zum Tode verurteilt, — 
und Gott gat dies Urteil abgeändet in ein Gebot des 
freien Lebens. 

Am Jahrestage der Befreiung Warjchaus muß 
man fich Dies vergegenwärtigen. C3 darf dabei nicht 
vergejjen werden, wenn man nicht ungerecht und une 
dankbar fein will, daß die Siege der Zentralmächte 
dies alles guwegen gebracht haben, und daß die deutjche 
und. bie djterreichijche Negierung Polen Die ‚Freiheit 
gegeben. 

Gie führen nicht den Krieg, um Polen wieder 
gu errichten, jondern um fich zu. verteidigen — das 
ijt die Wahrheit. Das vermindert aber durchaus nicht 
unjere Dankbarkeit gegen fie. Sie konnten die Freiheit 
geben und auch nicht — fie haben fie aber gegeben, 
und fie werden fie in folchem Maße geben, daß 
Polen fich in den Reihen der Weltftaaten al8 Staat 
wieder finden wird. In der Anlehnung an die 
Bentralmichte liegt die Zukunft Polens. 

‘ 

Aus Nr. 395 des Czas (Srafau) 

pom 7. Auguft 1916. 

Det Jabtestag der Einnahme von Watjchan. 

Ein Jahr ijt jeit der Verdrängung der. Stujjen 
aus Warfchau vergangen, und feit Diejer Beit brachte 
beinahe jeder Tag den Beweis, was für einen Fräftigen 
Pulzichlag das polnijche Leben in unjerer alten Haupt- 
ftadt aufweilt troß der in der Gejchichte der zivilifierten 
Welt unerhörten Unterdrückung, trog der fyftematifden 
Unterdriidung der Aufklärung durch Die rujfijche 
Regierung, trog des zerjegenden Einflufjes der rujjijchen 
Verwaltung, Der jedes Mittel recht war, um Die 
polnijche Gejamtfeit zu demoralifieren, gu zerjchlagen 
und gu jdhwóchen. C3 waren dies jedoch vergebliche 
Bemühungen, und fobalb der fiinftlich aufgeftrichene 
tujjijche Firnis. abging, fobald die Gejamtheit Die 
Möglichkeit der freien fozialen und Bildungsarbeit 
erlangte, jchritt der Prozeß des Wiederaufbaues der 
von den Nuffen unterdrücten „Jnftitute und ins 
richtungen ein fo fchnelles Tempo und erreichte fo 
erjtaunliche Refultate, daß jelbft die voreingenommenften 
Leute e8 anerkennen mußten, daß. die langjährige 
Unterdrüdung nicht imftande war, Die Fähigkeit der 
politijchen Entwidelung und der Selbitverwaltung in 
der polnischen Gejamtheit zu erdriiden. Diejer Be- 
weis, fo glänzend Durch Warjchau erbracht, ift eine 
ernfte Errungenjchaft für unfere Zukunft, und feine 
Durchführung war um jo fchwieriger, al8 die durch 
die Offupation bedingten Verhältniffe nicht immer der 
dur die Warjchauer Intelligenz  unternommenen 
Arbeit günftig waren, und Die uns  übelgefinnten 
Politifer und Publizijten beobachteten genau jeden 
Schritt und warteten mit Ungeduld auf iıgend einen 
Fehler oder auf eine nicht angebrachte Tat. 63 fam 
jedoch weder ein Fehler, noch irgendeine unange- 
brachte Tat, fondern e8 zeigte fic) die moralijche Kraft 
de3 Volfes, und die organijatorijche Gefchicklichkeit und 
veritändige Solidarität der. allgemeinheit fam zum 
Borjchein. Dafür gebührt Warjchau der Aufrichtige 
Dank aller polnijchen Landesteile, deren Aufmerkjam- 
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feit immer auf Die alte Hauptitadt gerichtet ift und 
Die bon dort die große Parole erwarten, die uns zu 
gemeinfamem Ziele vereinigen foll. ° 

Aus Nr. 390 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 5. Ylugujt 1916, 

Der erjte Jahrestag. 

Heute ijt ein Bahr vergangen, da Warjchau und 
damit ganz Bolen den Wendepunkt jeiner gejchichtlichen 
Entwidelung überjchritten hat. Der fehlimmfte und 
graufamfte Unterdrücer Polens Hat das Herz Polens, 
das er jahrzehntelang unbarmherzig bedrücte und 
zerriß, aus Der trajtlojen Slaue freigelaffen. Die 
Mosfowiter habe vor einem Jahre Warjchau vers 
lajjen. Zum Abjchiede fprengten fie die Briiden in 
die Luft, überjchütteten von Braga aus mit einem 
Kugelregen das füniglihe Schloß und verjchwanden 
weit hinter dem öftlichen Horizonte. 

Und von Weften her fam eine neue fiegreiche, 
mächtige, unbeugfame und in ihrer Unbeugjamteit 
faft fchreclihe Macht. Warjchau fannte das, was e3 
in Śjtlicher Nichtung verließ, nicht aber das, was von 
Weiten fam. Und wenn e3 dies fannte, oder wenn 
e3 ifm fo vorfam, al8 wenn ¢8 fo wäre, dann war 
diefe Kenntnis ebenfo ungenau wie — unangenehnt. 

Alle enticheidenden Momente im Leben find 
fchwer. Aber der Moment, den Warfchau vor einem 
Sahre erlebte, war bejonders jchwer. Alles war wie 
mit einem befonderen Naffinement gurechtgelegt und 
vorbebacht, um die moralijche Kraft Warjchaus zu 
erproben, um ihm das große Cramen zu erjchweren, 
zu dem e8 durch den Verlauf der gejchichtlichen Creigz 
nijje gezwungen wurde. Und heute, nach einem Sabre, 
faun man bereits von dem Erfolge Diejes bezüglich 
feiner raffinierten Schwierigfeit beifpiellojen Cramen3 
fprechen. Warfehau Hat e3 beitanden. „Magna“, 
oder „summa cum laude”, darüber werden andere 
entjcheiden, vielleicht erit zufünftige Generationen, Die 
zugleich mit den Früchten unjerer Opfer und An- 
ftrengungen das ehrenvolle Privileg einer unparteiifchen 
Beurteilung erhalten. Für Heute genügt die Tatjache, 
dag Warjchau diefes Examen beftanden hat. 

Auf dem Gebiete der Organijierung des Lebens, 
des fich Burechtfindens und Cinvidjtens in neuen 
Situationen. ijt es Direft glänzend ausgefallen. Die 
einziehenden Seere fanden bereits einen öffentlichen 
Sicherheitsdienft vor, der fich von vornherein als jo 
gut erwies, daß Die neuen auf das Recht des Schwerte3 
gejtiigten Machthaber der Stadt denjelben ohne 
Ünderungen und Berbejjerungen ohne weiteres aner- 
fannten. Uud außer Diejer erjten und grundlegenden 
ounttion der elementaren Ordnung und Sicherheit 
zeigte fich jofort Die Befähigung der Stadt zu einer 
Neihe von neugeitliden Organifationen des Lebens. 
Wir haben fie noch gu fehr im Gedächtnis, als daß 
eine Aufzählung derjelben nötig ware. 

Die materielle Seite der Probleme, die der große 
Moment in der Gejchichte vor Warjchau ftellte, Löfte 
e3 mit. einer Schnelligkeit und Gejchieklichkeit, Die 
ungeteilte Anerfennung erwedt. Anders war es mit 
der geiftigen — Bier mit der politijchen Seite der 
Probleme. Hier erwies fich das Tempo, die Logik 
und die Gntenfitét der Gejamtarbeit als viel geringer. 
wit e3 eine Schuld Warfhaus? Tiberhaupt dürfte 
von irgend einer und irgend jemandes Schuld feine 
Nede jein. Aus dem Gebiete der Erjcheinungen des 
Gejamtlebens, auf dem Gebiete der Gefamtinitiative 
und der Gejamtverantwortung müßte der Begriff der 
„Schuld“ überhaupt verbannt fein. Hier fann man 
nur den Urfacher, aber nicht der Schuld nachgehen. 

Alfo liegt Die Urfache in Warjchau, des Warfchau, 
wie e8 aus der Umflammerung des mosfowitischen 
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Armes freigelafjen worden ijt? Ungweifelhaft liegt 
ein Teil der lrjache auch in Warjchau felbft. Zu 
groß war nämlich die Ummwälzung, die eś erfuhr, allzu 
verwickelte und unerwartete Umftände begleiteten fie, 
als dak Warjchan plöglich fich jelbjt auf dem neuen 
Gebiete der politischen Orientierung hätte finden 
finnen. Man fann mit ruhigen Gewijjen jagen, daß 
man fidj unter analogen Verhältnifjen- feine andere 
Gruppe von Menjchen denken fann, Die fich zu etwas 
mehr aujgerafft hätten, als e3 Warjchau in Diejem 
Heitraum getan hat. 3 

Troßdem mußte man, al3 Diejer erjte Zeitraum 
fich in die Länge zog und der beijpielloje Verlauf des 
gejchichtlichen Gejchehens zur Eile antrieb, daran 
erinnern, daß Warjchau — zu lange fehweigt. Diefe 
Erinnerung ging nicht aus der Verfennung der 
objeftiven Urjachen diejes Schweigens hervor, jondern 
aus der tiefen Überzeugung von der unumgänglichen 
Notwendigkeit der Überwindung diefer Urjachen, obwohl 
Dieje Aufgabe jefr jchwer war. Bon Warfchau zu 
verlangen, daß e3 fein politijches Schweigen breche, 
hieß von ifm Heroismus verlangen. Aber die polnijche 
Sache ijt nun einmal derart, daß fie in allen ihren 
Stadien unzweifelhaft den Heroismus des: Kopfes und 
den Heroismus des. Gewiljens und die größte WAn- 
ftrengung des Geijteg und die Energie der Tat verlangt. 

Und das Leben Hat diefem Verlangen recht ge- 
geben. Bald brachte e3 der rajche Strom des neuen 
Lebens dahin, wo man nicht mehr fchweigen fonnte. 
Und dann fprach es durch die Gedenkfeier deg 3. Mai, 
fprach fo, wie e3 der Hauptjtadt und dem Herzen 
Polens geziemte. C3 fprach mächtig. Und das laute, 
harmonijche, nationale: „Hier bin ich!”, das Warfchau 
an Diejem Tage jprach, bildet den zweiten Wendez 
punft, den entjcheidenden Punkt der zum eigentlichen 
Ausdruck der ewigen Gefühle zurückehrenden Linie. 

Seit diejer Zeit jprach niemand mehr von dem 
Schweigen Warjchaus. E3 fchweigt nunmehr ganz 
und gar nicht, fondern spricht, atmet mit beiden Lungen, 
Denft mit dem ganzen Hirn und erzittert mit dem 
ganzen Herzen entjprechend der Vibration der gejchicht= 
lichen Wellen, die e3 gleich eleftrijchen Strömen von 
riefiger Spannung Ddurchfließen. 

Sn dem Buftande der großen und freudigen 
Erregung, im Bujtande der Erregung des Lebens, 
das nach jeinem vollen Ausdruc jucht, begeht Warjchau 
heute den eriten Jahrestag des in feiner Gelchichte 
größten Wendepunfts. Und mit feinen Gefühlen verz 
einigt fic) ganz Polen, das ebenjo wie Warjchau von 
dem Glauben an eine bejjere nationale Zukunft Durch- 
drungen ift, einem Glauben, dem hinfichtlich der Kraft 
kl die Größe unjerer heutigen Bedrängnis gleich- 
Lont. 

Aus Nr. 3049 der Gazeta Wieczorna (Lemberg) 

bom 5. Augujt 1916. 

Zum Jahrestage Der Cinnahme Warjchaus 

jchreibt Das Lemberger Blatt u. a. folgendes : 
Heut ijt ein Jahr der deutjchen Berwaltung in 

Warjchau verflojjen, ein abc jeit jenem unvergeßlichen 
Beitpunft, al8 Die legten Stohorten der Srieger des 
Haren aufgelöft hinter die Weichjel wichen und die 
fiegreichen Meere des bayerischen Prinzen Leopold Die 
Stadt Warjchau einnahmen. Vieles bat fich im Laufe 
Diejes Jahres geändert, viele Ummandlungen haben 
fich in Den Anfchauungen, Methoden und Intentionen 
vollzogen. Der Wahlipruch ,,umlernen”, der da 
predigte, daß fic) Deutjchlanb den DVerhältuiffen des 
ganzen Lebens anpajjen und fid) an die neue, durch 
den Krieg gejchajjene Lage gewöhnen möchte, hat 
auch auf dem Boden des Königreichs Polens lebhafte 
Anwendung gefunden und findet fie noch. Ć3 ift ein 
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Sahr des beutjchen Regimes im Königreich Polen ver: 
floffen, und es jeheint, daß es bie Deutjchen mit 
einem Stompler von Berhältniffen befannt gemacht Bat, 
unter denen man fic) mit Polen verftändigen fann. 
Wir find feit furzem Zeugen einer fic) langiam vor= 
bereitenden Nevifion der polnijch=beutjchen Beziehungen, 
einer Nevifion, deren erfte Früchte die Hauptitadt 
Polen jchon jest erntet, indem fie fich im Befige der 
wiederhergeitellten Univerfität, des Gemeinderats und 
einer Gemeinde-Selbjtverwaltung befindet und die 
Erinnerung an die großen nationalen Sundgebungen 
am Jahrestage der Maiverfajjung und der Schlacht 
bei Grochow hinter fich hat. 

Und da jo in Warfjchau „incipit vita nova“, 
jo tritt in ganz Europa der Imperativ der polnijchen 
Frage immer mehr in die Erjcheinung. Er ftligt fich 
nicht nur allein auf die Fundamente, an deren Dauer 
wir längjt verzweifelt find, er entjpringt nicht allein 
idealen Borausjegungen von der gejchichtlichen Geez 
redhtigfeit, fondern er wächit aus der breiten Plattform 
der gemeinjamen „Juterejjen üppig empor. .... 

„immer augenjcheinlicher und immer dringender 
wird mit jedem Tage die Notwendigkeit der Lójung 
des polnischen Problems. E83 gibt wohl im ganzen | 
Gebiet der Mittelmächte nicht einen Politiker und nicht | 
eine Partei, welche Dieje dringende Notwendigkeit in 
Diejer oder jener orm nicht verftände. 
nur die mächtige Konzeption des zufünftigen Blocks 
der mitteleuropdijchen Staaten, welcher mit einer ges 
meinfamen dee das Wirtichaftsgebiet von Antwerpen 
bis Bagdad vereinigte, auffam, wurde bald wahrge- 
nommen, daß fic) im diefem Block ein ernfter Rif 
und eine ernfte Lücke befindet, die man ausfüllen und 4.7 R 

rosea | fie Diefen im bedeutenderen Umfange Haben konnte, befejtigen miijje, daß ein gefchlofjenes Beftehen diejes 
Blods und jeiner Zukunft von der Regelung der 
polnijchen Frage abhängt. Das, was früher al3 eine 
grogmiitige Negung erjchelnen konnte oder was man 
einen Wt gejchichtlicher Gerechtigkeit nannte, ijt heut 
etwas ungleich Witalereg und Praftifcheres: e3 betrifft 
nämlich alle Streife des ntereffes des zukünftigen 
Mitteleuropas. .... 

Aus Nr. 72 des Kraj (Liffa i. BP.) 

vom 13. Augujt 1916. 

Endlich „tätige Bemühungen“. 

Das Hauptorgan der Pofencr Nationaldemofratie 
it endlich zu der fiberzengung gefommen, daß die 
Stellung, die das Stönigreich bisher eingenommen hat, 
die Grundlage für die weitere polnische Politif bilden 
wird, eine Stellung, — Diftiert von der tätigen 
Slirjorge um die Vermehrung des politijchen und 
wirtichaftlichen Gutes, verbunden mit der wachjamen 
und vorauśjcjauenden Gorge, c8 während des Krieges | 
zu bewahren. 

©8 ijt befannt, daß bei Diejer „tätigen Fürjorge” 
zur Echaffung der Stellungnahme des Königreichs, 
namentlich fener Hauptjtadt Warfchau, die dortige 
Nationaldemofratie bis jegt nur die Rolle eines 
Hemmjchuhs gefpielt hat. Wenn alles nach ihr ge- 
gangen wäre, Daun würde wahrfcheinlich nichts da fein: 
weder eine politijche Organifation noch eine Selbit- 
verwaltung, nod Wahlen zum Warjchaner Gemeinde: 
rat, nod) bie Streis-Celbftverwaltung, oder Dr: 
gamijationen wie der Schulverein „Macierz jzfolna” 
ujw. ujw. 68 würde aud) Feine Erflärung des 
Warfchauer Gemeinderats über die Unabhängigkeit 
Polens geben ufw. | 

| 

Sofort als | als dazu die Gelegenheit 

Hauptorgan der Rationaldemotratie unter dem Ti’el 
„politische Parteien und das Biirgerfomitee der Stadt 
Warjchau“ beflagt. „Man beflagte fich“, — jchreibt 
er — „über die eigenmächtige Negierung des Bürger: 
fomitees, Darüber, daß es fich jeine Mitglieder durch 
Kooptation hinguwahlte, daß eż Den wirtjchajtlichen 
Anforderungen nicht genügte ujw. Nur bie Hervor- 
ragendjten Berjonen, wie 3. B. der Präfident Fürft 
Lubomirsfi, wurden zu Stadträten gewählt, von 36 
nur 6, und zum Magiitratsmitglied nur einer... .” 

Der Borjigende des Gemeinderats, Univerfitats- 
reftor Prof. Dr. Brudzinski, erwähnte. nicht ein ein= 
gigeS Wort über die Tätigfeit des ,, Bitrgerfomitees”. 
Daher nahmen alle jtadtijchen Beamten die Demiflion... 
Das war das Nejultat der Arbeit der Mational= 
Demofratie in Warjchau. 

Warjehau hat genau die Wichtigkeit des ugen= 
blićs empfunden, bejjer al3 die Mationalbemofratie ; 
daher Kat e8 fich ausdrücklich von ihr losgejagt. 

Nach alledem. empfiehlt das Hauptorgan der 
Pojener N.-D. plöglich und unerwartet „tätige Für= 
jorge" — dem Königreich Polen, während feine 
Getjtesgenojjen im Königreich Diejer tätigen Fürjorge 
nur Binderlich waren. 

Die Hauptfrage ift aber die: Warum empfahl es 
wicht die „tätige Fürforge“ auf bem Berliner Terrain, 

und Beit war? Durch 
„Hurüchaltung“ Hat es fich jelbit und beinahe auch die 
Sache verjchüttet.. Cin Glück, daß nicht von ihm 
alles abhängig war. Andere haben getan, was fie 
fomiten. „Die polnische Allgemeinheit hat einen direkten 
Einfluß auf den Berlauf der Ereigniffe nicht.” Leider! 
E3 ijt Dem gegenüber mit Nachdruc zu. betonen, daß 

aber bie Nat.-Dem. Hat dem entgegen gearbeitet. 
Darin liegt ihre große Verantwortung vor der Ge: 
jhichte. „Sie fann Dieje oder jene Stellung erft nach 
vollendeter Tatjache einnehmen“. Und wir fügen 
hinzu: Man hätte nicht warten follen, bis Die Tate 
jachen vollendet find, fondern man müßte fich vorher 

| darum befümmern... 

Aus Nr. 224 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 13. August 1916. 

Die ganze polnische Prejje in Rußland bat die 
Nachrichten von dem Verlauf der Wahlen in Warfchau, 
von dem Wahlfompromiß der politijchen Parteien mit 
großer Anerfennung aufgenommen.  Gewijje Mote 
behalte äußert nur Die nationaldemofratiiche „Gazeta 
Polska”, bie gegenwärtig in Moskau erjcheint. Sie 
ijt beunruhigt durch die politischen Gefahren, welche 
aus der „jcheinbar jchönen Tat der vollzogenen 
Konfolidation” hervorgehehen können. 

„Der Gemeinderat in Warfdau wird eine der 
| vertretenden Körperjchaften jein, welche im Gebiete der 
deutfchen Dffupation durch Wahl enijtanden ijt. Als 
eine Die Yandeshauptitadt vertretende Körperfchaft wird 
der Warfchauer Gemeinderat, das ijt flar, den Der: 
juchungen ausqejegt fein, in politijchen Fragen das 
Wort zu ergreifen, wobei jeitens der Dffupationg- 

| behörden natürlich feine Schwierigfeiten werden gemacht 
werden, foweit dieje Erklärungen den Ausfichten der 
beutjchen Politik entjprechen werden. Die Verhaltnifje 
haben jich jo geftaltet, daß das nationale Bentral- 
fomitee offenbar unter der drohenden jüdischen Gefahr 
gezwungen war, den demokratischen und jogialijtijchen 
Elementen allzu weitgehende Zugeftändniffe zu machen, 

| infolgedefjen Dieje einen verhältuismäßig großen Einflu 
Das Biirgerfomitee und der gewejene Magiftrat | Aa ) Alen Bi 

Warjchan, die Inftitutionen, die durch die Nationale | 
Demofratie beherrfcht waren, haben es erlebt, daf | 
ihnen niemand für ihre Arbeit gedankt Hat, wie fich | 
darüber der Verfaffer eines Artikels im Bojener | 

auf bie Bejchliijje des Gemeinderats erlangen werden, 
insbejondere wenn fie gewillt fein werden, fich mit den 
Juden zu verbinden.“ 



| 

Bu Diejer Auslaffung der Moskauer „Gazeta 
Polska“ bemerft die Warjehauer „oma Gazeta” 
(Nr. 369 vom 14. 8. 1916): 

Dieje Beleuchtung ijt fo charafterijtijch, jo typijch, | 
baj .man fie eigentlich von vornherein vorausjehen 
fonnte, bie „jiibijche Gefahr” ijt aljo fiir die dortige 
Nationaldemofratie weiter das erlójende Argument. 
Jór Verhältnis zur Erflärung des Gemeinderats wird 
dadurch weniger mißlich jein. Sie wird auf Kojten 
der „jüdiichen Gefahr“ gelegt werden. 

Die Rufjen werden Die Führer der National- 
Demofratie fragen: 

| 

— Wie ijt e3 aejchehen, dag 84 Natsherren fich | I 
i) ; 1 mariawitijde Bijchof zum Zwecke der Unterftügung für Die Unabhängigfeit ‘Polens, b. i. gegen Die Einig- 

feit beż rufjiichen Staates erflärt haben ? 
Sie werden die Antwort erhalten: 
— Snfolge der jüdischen Gefahr.... 

der Gefte ftreuzigen lafjen möge. 

Denn eś gibt auf der Welt noch Polen, welche | 1 q 
| den Generalgouverneur zu appellieren. Dag Streben nad) Unabhängigkeit „rechtfertigen“ 

finnen, wie ein Verbrechen gerechjertigt wird.... 
Sie greifen nach der „jüdischen Gefahr“, wie der 

ze nach dem rennt 

Aus Nr. 181 des Dziennik Kujawski Hohenjalza) 
vom 9. August 1916. 

Die Wiariawiten. 
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Polen nur diejenigen Neligionsgemeinjchafien öffentlich 
tätig jein fünnen, bie in Öfterreich rechtlich anerkannt 
find, zu fchliegen. Da e8 in Śjterreich überhaupt 
feine Mariawiten gibt, jo haben fie auch alle öffents 
lichen Rechte im Stönigreich Polen eingebüßt. Ste 
fónnen lediglich Hauptgottesdienite im engjten Familien- 
freife abhalten. Die Kirchen, Schulen und andere 
Anftalten dagegen wurden gejchlojjen. 

Die Wiener „Neichspoft” teilt am 4. Juli b. 38. — 
ohne bie Quelle näher anzugeben — mit, daj aus 
Anlaß der obigen Verfügung der  Śfterreichijchen 
Mititärbehörden einige fanatıfche Anhänger der Maria- 
witenlehre von neuem gefordert haben, daß fich der 

Das Blatt fügt 
hinzu, daß in biejer Angelegenheit ein enerqijcheś Auf- 
treten der Behörden notwendig war. Den Mariawiten 
jteht das Recht gu, gegen das ergangene Verbot an 

Sit der nichtfatholijchen Brejje haben die Maria: 
witen im Namen der Toleranz und Gewiljensfreiheit 
Verteidiger gefunden. Und jo behauptet ein Blatt, 
um Dem Bejefl de3 Lubliner SKreisfommandos Die 

‚ rechtliche Grundlage gu nehmen, dag das Dtariawiten= 
tum eigentlich „ein Zweig der in Ojterreich rechtlich 

, anerkannten altkatholijchen Stirche jet’. 

Diejer Sefte, von der wir in den legten Jahren 
vor dem Kriege nur gehört haben, daß unter ihren 
Anhängern Zwiltigfeiten beftehen und daß während | 
des Striegeż mit ihr fin und wieder polnifche Sol- 
daten in Berührung gefommen find, die aus ihrer 
Überzeugung gegenüber den „Bätern” der betreffenden 
Gemeinden durchaus fein Hehl machten, widmet in der 
SulicMummer des „Przegląd Borwizechny“ — der 
Sejuitenpater ©. Dtagel eine Reihe von Beirachtungen, 
die zweifellos die Mejer interejjieren werden. Er 
jehreibt: |. 

„Ein Mittel, dejjen man fich im Kampfe gegen 
den Karholizismus im Königreich Polen bediente, war 
u. a. auch die Unterjtiigung der Sekte der Mariawiten, 
namentlich jeit der Zeit ihrer Verurteilung durch Nom. 
Der Bijchof Eulogius brachte jchon in feiner in Cholm 
am 18. Juni 1906 gehaltenen Rede feine Sympathien 
für bieje Eefte gum Ausdrud; er erwartete von ihr, 
daß fie Unfrieden unter den polnischen Satholifen 
ftiften und jie der Ortfodorie näher bringen würde. 
„Gebe Gott — jo jagte Eulogius —, daß ganz Polen 
binnem futzem die mariawitijche Lehre annehme, damit 
der Geijt des Unfriedens zwijchen den beiden Bruder- 
völfern bejeitigt werde. CS würde der Tag kommen, 
an welchem fich die Mariawiten mit den Drthodoxren 
vereinigen würden. Dann würde aus Diejer Neligions- 
gemeinjchaft die Einigkeit der Slawen hervorgehen und 
den Polen würden alle die Segnungen und Wohl- 
taten zuteil werden, Die allen im Glauben vereinigten 
Untertanen unferes Monarchen zugute fommen”. 
Diefe Gemeinjchaft zwijcjen den Orthodoren und den 
Mariawiten wurde zur Tatjache, als in Lowicz und | 
Block gemeinjame Gottesdienjte veranjtaltet wurden | 
und die mariawitijchen Geiftlichen diefelben Privilegien | 

| Hinficht die ganze Organijation der Sekte erjchüttert erhielten, wie Die open. C8 beftand in Anbetracht 
Dejjeu fein Zweifel mehr, daß die rujjijche Regierung | 
in den Wtariawiten ein Agitationsmittel für Die | 
Orthodoxie und Ruffifigierung erblicte. 

Bor furgem — jo berichtet die „Ziemia Lue | 
belsfa” — erhielten Die Gemeindevorjteher in Ko- 
nopnica, Gembrgyce und WBiotrtow (Petrifau?) von 
dem SKreisfommando in Lublin den Auftrag, Die 

Die Anordnung der Merejgyi dc Offupations- 
behirden hat insbejondere in Lodz, am Sik der 
Meariawiten, einen bejonderen Eindrud hervorgerufen, 
weil fich auf dem von den öfterreichijchen Truppen 
bejegten Gebiet das Mariawitentum im allgemeinen 
nur schwach entwidelt. Ju Lodz; dagegen erfreuen 
ji) die Mariawiten einer größeren Sympathie, Die 
fie fich während des Strieges durch eine ziemlich leb= 
Hajte Humanitäre Tätigkeit zu erwerben mußten. Sm 
übrigen find die Mariawiten während des Rrieges 
nur wenig in der Offentlichfeit Hervorgetreten. Die in 
Lodz ericheinenden  beiden mariawitijchen Blätter: 
,Mariawita” (Der Mariawit) und „Wiadomości 
Mariawictie" (Mariawitijche Nachrichten) haben mit 
Ausbruch des Krieges ihr Erjcheinen eingejtellt. Auch 
an den Feierlichkeiten des 2. Mai hat die mariawitijche 
Geiftlichfeit nicht teilgenommen und fic) am Umzug 
nicht beteiligt. C8 ift Hoffnung vorhanden, daß Dieje 
jonderbare Gefte in normalen Berhdltnijjen und unter 
dem Einfluß einer dauernden Vereinigung des König- 
veich3 mit der religiójen Kultur des Wejtens binnen 
kurzem gang eingehen wird.“ 

Soviel Der „Jejuitenpater Matel. eine Bez 
merfungen beziehen jid) natürlich in der Hauptjache 
auf denjenigen Teil des Königreichs Polen, der unter 
djterreichijcher Verwaltung fteht. Im dem unter 
Deutjcher Verwaltung. befindlichen Gebiet des Stönig- 
reichs Polen iff eine Anordnung, Die die Freiheit der 
Mariawiten einjchränfen würde, nicht ergangen. (8 
ijt aber begreijlich, daß Die Anordnung in dem von 
den djterreichijchen Truppen bejegten Gebiet einen be- 
jonderen Eindrud in Lodz hervorgerufen bat, das 
mit jeiner nächjten Umgebung der Hauptfig der Cefte 
war, und ficherlich auch heute noch ijt. Aber auch 
Hier ift die Bedeutung des Mariawitentuns verhältnis: 
mäßig gering und zwar umjo geringer, al8, wie es 
nicht unbefannt fein dürfte, Zwijtigteiten in finanzieller 

haben. 
Mit der Anordnung Der öjterreichiichen Behörden 

find die Mariawiten in dem von den fterreichiichen 
Truppen bejegten Gebietsteil offenbar nicht einverjtanden. 
Sie haben nämlidy dagegen Bejchwerde eingelegt, auf 
die — wie der Rrafauer ,C3a3” berichtet — cine 
amtliche Verfügung ergangen. ijt. Ju ihr wird Den 

mariawitijchen Kirchen in Sonopnica, Wrotfow und | Mariawiten das Recht zuerkannt, eigene Spieljdjulen 
Chmiel auf Grund einer von der Oberjten Heeres- und Schulen zu unterhalten und Vereine zu gründen. 
leitung ergangenen Anordnung, wonach im Königreich | Die Kirchen dagegen bleiben weiterhin gejchlofjen. Der 
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7303" jagt. nicht, ob Dieje Schließung jchon eine end- 
gültige ift, oder ob fie nur bis zur nóchjten Anordnung 
gilt. Wir wollen abwarten. Sicherlich wird fich 
Dieje Angelegenheit bald aufklären. 

Soviel zur allgemeinen Information. Mit dem 
DBerfaffer wird jeder Lefer ficherlich in dem Wunfche 
einig jein, daß mit dem Beginn ruhiger Zeiten und 
bei zunehmender allgemeiner Aufklärung bon der pole 
nijchen Erde eine Sefte verjdwinden möge, die auf 
dem Boden eines Mijdmajds von Fanatismus und 
religiójer Unwifjenheit entjtanden ift. 

Aus Nr. 183 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 11. Auguft 1916. 

Die Matriawiten. 

Das „Berliner Tageblatt” veröffentlichte gejtern 
einen längeren Artifel über die Tatigfeit der Sekte der 
Mariawiten, d.h. der befannten Abtrünnigen der fatho- 
lichen Kirche in Bolen, deretwegen e8 vor einigen 
Sahren im Königreich, insbejondere aber in Pock und 
in den Gegenden von Sochaczew, oft zu ernften Uns 
ruhen und fogar zu Blutvergießen gefommen ift. 
Diejer Artikel ijt ein weiterer Beweis dafür, in welcher 
ABelje die öffentliche Meinung in Deutjchland über die 
polnische Frage durch gewijjenloje Korrefpondenten, 
verwirrt wird, durch Rorrejpondenten, die oft mit 
großer aber ungerechtfertigter Sicherheit über polnische 
Angelegenheiten, die ihnen nur oberflächlich oder ein= 
jeitig befannt find, urteilen. — Dies läßt fich fogar 
ein jo großes und ausgezeichnet unterrichtete Organ 
wie das „Berliner Tageblatt“ zufchulden kommen, 
Defjen Feuilletons über Polen wir jchon oft haben 
ernjtlich in Frage ftellen müfjen. 

Der Verfajfer des Feuilleton3, Herr Köhrer, weiß 
anfcheinend nichts davon, daß Die ganze jogenannte 
mariawitijche Bewegung von Anfang an ein jehr ver: 
dächtiger Nacheaft namentlich Der vorher aus der 
Kirche infolge jchlechter Führung ausgeftoßenen Geift- 
lichen war und daß fie unter dem Deckmantel er: 
habener, jozialer GSittenlofungen die dunklen Mafjen 
ausbeutete, die ihren jauer verdienten Grojchen für 
den angeblichen Bau von mariawitijchen Kirchen ge= 
opfert haben. Die Rolle, die die mariawitijchen „Geift- 
lichen” gejpielt haben, war mit wenigen Ausnahmen 
verderblich und jelbitmörderifch. Sie beftand eigentlich 
nur Darin, die dunklen Mafjen gegen die Priefter des 
rechten Glaubens zu Kegen, was jchließlich zu jürm- 
lichen Kämpfen zwifchen den MWerteidigern der Kirche 
und jenen zganatifern führen mußte. Das Blut der 
Getdteten bei Stryfowo wird fid) von Den maria: 
witijchen Agitatoren nie abwajchen lajjen. Sogar für 
Leute, die dieje abtrünnige Bewegung überlebt und aus 
Der Nähe beobachtet haben. ift nicht alles ganz flar, weil die 
Schipfer diefer Bewegung jorgjam das Tageslicht mieden. 
Aber für Herrn Stóbrer bejtehen. alle Dieje Zweifel 
nicht. Für ihn ift es eine feftftehende Tatjache, daß 
Die mariawitijche Bewegung ideal, erhaben und rein 
war und jegensreiche Früchte geitigte. Mit folcher 
Umpifjenheit fann man nicht einmal polemifieren. 

Geradezu einfältig wird fchließlich Diejer Artikel, 
wenn in ihm gejagt wird, daß die ruffiiche Regierung 
die mariawitijche Bewegung „geduldet“ hat. Wenn 
der Werfaffer über Die Frage, der er einen langen 
Artikel widmet, richtig informiert gewejen wäre, dann 
hätte er dies nicht gejchrieben. Die ruffiiche Regie 
rung hat von Anfang an die mariawitijche Bewegung 
nicht nur nicht geduldet, jondern fie auch eifrig unter= 
ftüßt. Cie betrachtete fie — und zwar mit Necht — 
alg einen in bie polnische Volfsgefamtheit hinein= 
getriebenen Keil und daher vom Standpunkt der ruffi- 
chen Politit — al8 eine duferft erwiinichte Erfcheiz 

nung. Die poinijche Bolfsgejamtheit hat an alle Die 
Denungiationen und Verleumbungen, die gegen Die 
fatholijche Kirche in Polen von den mariawitijchen 
»Seiftliden” — deren häufige Reifen an Die Newa 
fich übrigens gut bezahlt machten — erhoben wurden, 
nod) nicht vergefjen. Bon Anfang an beitand die 
Politit der Mariawiten darin, der rujfijchen Regierung 
zu jchmeicheln, um fich ihre Sympathien gu erwerben. 
— Die Mariawiten munfelten jogar davon, daß fie 
bereit jeien, in ihre Liturgie... die rujjijdje Sprache 
einzuführen! Unter jolchen Berhältnifjen war der 
Kampf mit dem Mariawitentum für die polnijche 
fatholiiche Kirche bet der befannten Hinterlift der 
tuffiichen Behörden Außerjt jchwierig, und der Heute 
noch lebende Bischof Aufzkiewicz hätte dieferhalb bei= 
nahe ins Gefängnis wandern müffen. 

So fieht in Wirklichkeit das Verhältnis der Mariaz 
witen zu Rußland aus. Dieje Bewegung bejaß nie 
einen Feind in der rujfijchen Regierung und noch 
weniger in der orthodoren Geiftlichkeit, die im Gegen= 
teil in den Mariawiten einen natürlichen Verbündeten 
im Kampfe gegen den Katholizismus in Polen erblicten 
mußte. Die Begeifterung de3 Herrn Köhrer darüber, 
bag die mariawitijchen Geijtlichen gegenwärtig mit dem 
Deutichtum jo jeht fympathifieren, beweift nur, daß 
der Berfafler des Feuilletons fein allzu fcharfer Bez 
obachter ijt. Einige Jahre vor dem Kriege jympathie- 
fierten Diejelben mariawitijchen Geiftlichen in derjelben 
Wetje mit den Rufjen. 

Auf derjelben Stufe fteht feine weitere Bemer- 
fung, daß die Mariamwiten namentlich) für die Polen 
eine erwünfchte Crrungenfchaft jeien, weil die von ihnen 
ergogenen Kinder fpóter die eigenen Eltern zur Nein= 
lichkeit und Enthaltfamfeit erziehen würden. Solche 
von einem gewijjenlojen Korrejpondenten in der Öffent- 
lichfeit vertretene Anfchauungen bringen weder den 
Mariawiten Ehre ein, noch bereiten fie uns Nachteile. 

Betrijjt Die polnijche Frage im Ausland. 

Aus Nr. 3052 der Gazeta Wieczorna (Lemberg) 

vom 7. Uugujt 1916. 

Die Löjung der polnischen Frage jteht bevor. 

(Von unjerem Wiener Berichterftatter.) 

Wien, den 6. Auguft. 
Bon einem Hervorragenden polnischen Politiker 

erhält Shr Beriefterjtatter folgende Betrachtungen: 

Die Beratungen des Wiener polnijchen Klubs 
und der politijchen Kommilfion haben in einem, zum 
Gli Heinen Teil der polnischen Prefje peilimiftiiche 
Reflexionen hervorgerufen.  Dieje PBrejfe hat vor den 
Wiener Beratungen. die Nachricht verbreitet, dag in 
Wien außerordentliche Gutjcheidungen bevorjtänden, 
welche die polnifche Frage fofort löfen werden, und 
bie Prejje war verwundert, daß bieje Prophezeiung 
nicht in Erfüllung gegangen ijt. Die Konjtruierung 
beliebiger Termine der Löjung der polnischen Frage 
ift eine gefährliche und jchädliche Sache. Die ein= 
jaltigen, politijchen Maximalijten hätten endlich im 
Laufe von 2 Fahren verftehen lernen jollen, daß Polen 
nicht plöglih in einem vollendeten Gewande, wie 
Pallas Athene aus dem Haupte de3 Zeus, auftauchen 
fann! Nichts dejtoweniger jedoch hat die polnijche 
rage feit der Krafauer Berjammlung ungeheure Fort- 
jdhritte gemacht, und höchitens bójer Wille fonnte die 
augenjcheinliche Tatjache bejtreiten, daß wir rajchen 
Schrittes einer Verwirklichung der polnischen Forde- 
rungen und fühniten Träume entgegengehen. 

Das Gejpenjt der Teilung Polens, man fann 
dies dreift jagen, ift verfehwunden, und wir hegen Die 
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Hoffnung, dak e3 nicht mehr guriicfehren wird. Die 
Verhaltniffe fowohl im öfterreichifchen, als auch im 
deutichen Offupationsgebiet haben fich zu Gunften der 
Polen ungeheuer gebejjert, Das Chelmer Land wurde 
dem Königreih Polen angegliedert. Bon den Polen 
beż früheren rujjijchen Teilgebiet3 wurde das ver- 
fagte Brandmal der rujfijchen Untertanenfchaft ge: 
nommen; heut find fie Bürger des Königreichs 
Polen, und indem die Mittelmächte diefe Tatjache an= 
erfannt haben, haben fie das durch Die Afte des 
Wiener Kongreffes gewährleiftete polnijche Staatswejen 
implicite anerfannt. Die ftadtijche Selbjtverwaltung, 
das Schulwejen, das Gerichtówejen find im Sinne 
der Wünfche der polnischen Bevslferung reformiert 
worden. aft jeder Tag bringt uns eine neue 
nationale Errungenjchaft, und Die weittragenden Er- 
eigniffe in Warjchau erfüllen alle polnischen Herzen 
mit Freude und Zuverficht. Wie fann man fic in 
einer jolchen Zeit pejfimijtijchen Stimmungen unter- 
werfen ? | 

Die Mittelmächte haben zwar in der polnischen 
Frage das legte Wort noch nicht gejprochen, weil Die 
Verhandlungen in Diejer Frage noch nicht das Ende 
erreicht Haben. Alles fpricht jedoch dafür, daß fie 
fiir uns günftig enden werden. Das Tempo Der 
Verhandlungen it, wie man Hört, gegenwärtig 
rajch, Die Unterjchiede der Anfchauungen find nicht jo 
aroß, wie e3 den Anjchein hatte Wir tónnen ohne 
Übertreibung nach 2 Jahren des europdijchen Krieges 
fejtjteflen, das Polen aus dem Chaos des Krieges 
immer mehr in den Bordergrund tritt. Diedsfeits und 
jenjeitS der Front des Strieges geben alle hervor- 
ragenderen Politifer zu, dak die Wiederheritellung 
Polens das wichtigite und bedeutendite Ergebnis des 
Weltkrieges fein wird: (iolgen 2 von der öjterreichi- 
jchen Zenfur gejtrichene Druckzeilen).... ijt doch erit 
qeitern wiederum in den Generalftabsberichten Der 
Mittelmächte eine Notiz von den polnijchen Legionen 
aufgetaucht. Zum erjten Mal jeit dem Sriege hat 
Die  Deutjche  Heeresleitung in ihrem amtlichen 
Bericht das Beitehen der polnischen Legionen aner- 
fannt. Die Jdee der Legionen hat im Laufe des 
Krieges verjchiedene DVerwandlungen durchgemacht. 
Anfänglich gering gejchibt, hat fich die Abteilung der 
polnischen Soldaten durch ihre Tapferkeit bei Freund 
und Feind Achtung erfämpft. Trog ihrer geringen 
Zahl find die Legionen in dem Meer der Millionen- 
heere nicht untergegangen, fondern fie haben ihre 
Celbjtändigfeit bewahrt und find zu einem üppigen 
Baum emporgejchojjen, der mit feinen Wurzeln ganz 
Polen zu umfaffen beginnt. Wir befinden ung am 
Vorabend weittragender Neformen in der Organijation 
der Legionen... Und wo liegt hier ein Grund zum 
Bejlimismus vor? 

Unzufriebene Leute, welche, in den Verftecken ge- 
wijjer Tageblätter verborgen, aus Warteihaß eine 
Desorientation der polnischen öffentlichen Meinung 
hervorzurufen fucjen, haben jeit einigen Tagen hinter 
dem Nücden einen Kampf gegen das Oberjte National- 
fomitee begonnen. Ju ihren Angriffen lejen wir den 
Vorwurf, bag die Konfolidierung der Warfchauer 
Parteien fożujagen gegen die „Anmaßungen“ der ga: 
lizijchen Politifer gerichtet fet und daß andererfeits 
das ©Oberjte Nationalfomitee mit der Ronfolidation 
der Warfchauer Parteien nicht zufrieden fei. Diefe 
Konftruftion diejes angeblichen Gegenfates ijt ebenjo 
einfältig, wie bóświllig. Die Erklärung der War: 
ichaner Parteien bewegt fich ganz auf der Linie des 
Programms de3 Dberiten Nationalfomitees, widerjeßt 
fi) dagegen dem Programm der Dmomwsfi-Bartei 
und des Großpolentums. 

Die jtürmifchen Ovationen, welche in ABarjchau 
den Vertretern der polnischen Legionen dargebracht 
wurden, find der bejte Beweis, wie die Warfchauer 
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Erklärung zu deuten ift. Nad) Warjchau reijte, ein- 
geladen von den angejefenften Streifen der polnifchen 
Bolfsgejamtheit, Vizeprajident Dr. von Jaworsfi. Der 
unmittelbare Gedanfenaustaufch zwifchen dem hervor- 
ragenden Vertreter &aliziens und dem Mertreter des 
Königreich Polen wird bie politische und ideelle 
Konjolidierung beider Teilgebiete ficherlich einen be- 
deutenden Schritt vorwärtsbringen. 

E3 wäre : jchließlich geboten, den Vermutungen, 
daß die Bolen nur ein Gegenitand der Verhand- 
lungen zmiichen den. Mächten feien, entjchieden ent= 
gegenzutreten. Solche Bermutungen find andeutungs- 
weije in den Spalten eines gewijjen polnijchen Tage: 
blattż aujgetaucht. Aus Parteihak wurde der pol- 
nischen Nation wieder ein Unrecht zugefügt. Wir 
fónnen feftitellen, daß unfere politijche Bertreterjchaft 
über den Stand der polnischen Frage und über ihre 
weiteren Ausfichten genau unterrichtet ijt. Gch wieder- 
Hole noch einmal, verficherte mir mein Gewahrsmann, 
daß zu irgend welchem Peffimismus nicht der geringite 
Grund vorliegt. Peffimismus wäre höchitens dann 
am Plage, wenn es dem rujfijchen Heere wieder ges 
länge, das Gelände des KinigreichS Polen zu betreten. 
Danach fieht e3 jedoch abjolut nicht aus. 

Aus Nr. 405. des Czas (Krakau) 

vom 12. Augujt 1916. 

Wir werden uns wohl nicht irren, wenn wir bez 
faupten, daß im ganzen Gebiete der polnijchen Lande 
die polnijden Herzen einen bejchleunigten Puls 
jchlagen, welcher Erregung. und Unruhe verrät. Dies 
it vielleicht nicht ein ebenjo „jehnfüchliges wie freu- 
biges” Erwarten, wie das, welches der große Dichter 
jo jchón charafterifiert hat, al8 er den größten ge: 
jchichtlihen Zeitpunkt, den er burchlebt, fchilderte, 
(folgen 8 von Der dfterreichiichen Benjur gejtrichene 
Drucdzeilen). 

G8 ijt feine Zeit und auch Feine Gelegenheit, 
alle Möglichkeiten, Die fich einer jolchen Lójung auf- 
drängen, zu bejprechen und ihre Folgen zu erörtern. G8 
genügt zu zeigen, daß Die polnische Frage gegenwärtig 
gwijchen den gefährlichjten Meerengen und Felfen Hin- 
durchiegelt, von denen manche ihr mit einer ernten 
Beihädigung drohen fünnen, — und e8 genügt, Die 
Hoffnung auszudrüden, daß die von unjerer Seite be: 
rujenen Faktoren alle Kräfte daran jegen und daran 
gejegt haben, um für uns einen miglichft giinftigen 
Kurs zu erlangen. Einen Gewinn aber fónnen wir 
in unjerer allgemeinen politifchen Bilanz fchon in 
jedem Galle vermerken: den von beiden Mtittelftaaten 
aufgegebenen, vor dem Kriege eingenommenen Stand: 
punt, daß die polnische Frage in Rußland eine innere 
Angelegenheit diejer Grofmacht ware. Wenn fie nm 
lich jchon jebt tatjńchlich ihre Regelung in Angriff 
nehmen, jo erkennen jie dDadurd) an, daß die Lande, 
welche fie mit dem Schwerte erobert, unter dem Schuß 
der internationalen Berträge ftehen, welche von Ruß: 
land jeit einer Neihe von Jahren in brutaler Weife 
vergewaltigt und rechtswidrig zerrilien worden find. 
Nur wenn man fic) auf Ddiejen Standpunkt ftelft, 
fann man, wie fich Generalgouverneur von Befeler 
ausdrücte, die Teilung Polens ungejchehen machen 
und fic) auf die Dauer gegen den djtlichen Nachbarn 
fichern. 

Sollen wir denn daran erinnern, daß died eben 
der Standpunkt ijt, den unfere Väter, Großpäter und 
Urgroßväter feit mehr als 100 Jahren erfolglos ein= 
zunehmen fich bemühten ? 

Sollen wir den polnischen Lefer daran erinnern, 
daß fic) um biejen Gedanken die ganze politische 
Arbeit der Czartorysfi und Bamojsfi in der Emigra- 
tion konzentrierte, um die Arbeit, welche bemüht war, 
für Diefen Gedanfen Die beiden natürlichen Gegnerinnen 
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Ruplands,, England und Franfreich, zu gewinnen und 
Die eine gewijje Zeit aud) in Wien für Diejen Ge: 
danken Stiigpuntte fuchte?. Mit diejem Gedanken 
betete um einen europdijchen Krieg Mickiewicz, bevor 
er in RKonftantinopel. bei dem Hoffuungslojen. Ge: 
danken» ftarb, Mit Diejem Gebanfen machten. wir 
zwei, Aujitände, die lebten, ‚angeregt Durch Die falfden 
Berfprechungen Napoleons, dag er die polnijche Frage 
alg europóijche Frage verfiinden. werde. 

Schon vom Kriegsbeginn an war fich ein großer 
Teil der Bolfsgejamtheit, waren fich vor allem aber 
die politijchen $treije unjereś Landes Dejjen bewuft, 
daß die Stunde, dieje Lojung von neuen aufzunehmen 
und an fie die Leitfäden anżutniipjen, gejchlagen Bat. 
denn fie allein wird un8 ‘aus den Sajematten und 
Bitadellen  herausfiihren.. Nur, dieje Lojung fann bei 
einer gliidlichen Stonjunftur des Krieges. dem pole 
nischen Clement in drei Biertelm feiner, Bahl nicht nur 
ein gemeinjames Los für. die Zukunft, jondern auch 
eine {tarfe und erfolgreiche Einwirkung auf das Schick 
fal der leider nicht vereinigten Lande jichern. Die Über- 
zeugung, daß Rußland, die Teilungsverträge verge- 
waltigend und Die fpódteren Vereinbarungen zwijchen 
den Gropmächten  geringichigend, . damit. eine. Gin: 
mijchung Der Nachbarftaaten. in unjere Berhdltnijje 
und eine Sicherung. unjeres Jnterejjeś in Dauernder 
und erfolgreicher YWeije veranlagt hat, erlaubt, den 
Rahmen. der, polnijchen rage. über dad Wiener 
Trattat hinaus gu erweitern, Ddejjen  Reftitution eine 
gu engherzige Ldjung. und eine Lojung von atgen- 
blicflichem Wert geben würde. 

Wenn die polnijche Frage tatjachlich erfolgreich 
gelöjt werden joll, jo bejtegt Dieje Yöfung in der Bile 
Dung eines ftatfen und gefchloffenen Gebildes, welches 
ein erfolgreiches Gleichgewicht gegen Nuß'and werden 
fónnte, jowohl in Der jlawijchen Welt, als aud) in 
den Grenglanden Der früheren . polnijchen Republif. 
Mur eine jolche Erfafjung der Frage, welche Die quer 
durch Kleinpolen gezogene tiinjtliche Grenze vernichtet 
und der wejtlichen Zivilijation den Vormarjd hinter 
den Bug und Niemen gewdgrleijtet, entjpricht unjeren 
Überlieferungen und, wie wir hoffen, auch den Aus- 
fichten Der Mtittelmóchte. 

Mit einer jo breiten Crfajjung fann in dem pole 
nijchen Herzen und Verjtande feine andere Neben- 
bublerjchajt bejtehen. Wenn wir in den Anfängen des 
Kvrieges hauptjächlich. in Warfchau einer Feinmütigen 
Beichränfung unjerer Forderungen bis zu dem Maße 

sbegegneten,. welches als jeine Grundlage — unter den 
Damals gegebenen Verhaltnijjen Sicherlich mit Recht — 
Alexander Wielopolsfi angenommen hatte, d. i. bis zu 
den Grenzen und Freiheiten des Wiener Vertrags, fo 
wijjen wir heut nach zwei Jahren des Krieges und 
nad) einem. gebührenden Umblick in der diplomatiichen 
amd Kriegslage nicht einmal, ob fic) auch nur eine 
tleine Handvoll von Anhängern einer folchen Erfafjung 
finden würde. Mit bem Fehljchlag der Bejtrebungen, 
fich mit einer provingiellen Y%utonomie, ja jelbjt mit 
einer staatlichen Unabhängigkeit in den Grenzen vom 
Sahre 1815 zu begnügen, ijt auch der wichtigite 
Unterjchied fortgefallen, welcher Die ‚beiden Teile 
unjerer Bolfegejamtheit zu jcheiden schien, deren jeder 
eine bejondere Gefchichte Durchmachte,  bejondere 
‚Schmerzen litt und sich andere Methoden: des Kampfes 
um jeine nationale Crijteng schuf. 

Über Dieje Berrijjenheit des Herzens. und de3 
nationalen Gedanfens empfanden wir. tiefen Schmerz 
jomwohl bor dem Rriege, als. auch in der. ganzen 
Kriegszeit. Wir fürchten Doch wohl. den Vorwurf 
eines leichtjinnigen Optimismus nicht, wenn wir mit 
dreuben Die  politiiche Annäherung fejtjtellen, die 
zweifellos in den legten Wochen gwiiden Warjdau 
und rafau in die Erjcheinung tritt unb Die diedfeits 
und jenjeit3 des früheren Grengfordons auf der Aner- 

fennung beruht, daß der einzige Baljam, welder Die 
durch den Krieg gejchlagenen Wunden jtärfen und das 
Gift, welches durch die langjährige Knechtichaft einge- 
flößt worden ift, heilen wird — das gemeinjame Los 
Warjchaus und Krafaus ijt. 

Aus Nr. 388 de3 Czas (Rrafau) 

vom 3. Auguft 1916. 

Sm Anbetracht des beginnenden Dritten Kriegs - 
jabreś Dart die Lofung der Zentralmächte, nur die fein, 
durchzuhalten; um fo mehr, als jegliches Zeichen . von 
Schwäche oder Zaudern nur den Krieg in. die Lange 
zieht, inden der Feind dadurch ermutigt und zu neuen 
Anstrengungen ermuntert wird. Wud) wir. miifjen in 
diejen fritijchen Zeiten durchhalten, ruhig und entjchloj< 
jen; wiv Dürfen nicht Dent um fich greijenden Einfluffe 
des Bejfimismuś unterliegen und miijjen mutig. Die 
Löjung der großen Probleme, die mit unjerer Zukunft 
fo; eng verknüpft find, mutig abwarten. Die jchredtiche 
Laft deg Prieges dritdt uns “bedeutend empfindlicher 
al$ andere Bólfer Europas. Wir dürfen jedoch nicht 
vergejjen, daß e8 ohne Opfer: feinen Erfolg. gibt. Und 
welche Opfer wären zu groß, wenn e3 gilt; Die. ver- 
lorene Freiheit wiederzuerlangen,? Darum. wollen wir 
nicht verzagen, auch wenn Der Krieg uns noch ein 
Sahr. bedrücen follte, glänzt doch auf feinem Horizont 
der. Stern unjerer Wiedergeburt. 

Aus Nr. 219.de8 Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 8. Auguft 1916. 

Die Stinime des Herin Stanislaus Grabsfi. 

Einer der Hauptführer der galizijden National- 
demofratie, Herr. Stanislaus Grabsti, der bekanntlich 
„als migrant” in. Petersburg weilt, veröffentlicht 
in Dev dortigen „Sprawa Bolsa” einen Artikel, der 
flar und durchjichtig die Bitternis jogar derjenigen 
Kreije gum Auśdrud bringt, Die et -vertritt. 

Herr Grabsfi fonjtatiert vor allem, dak bereits 
ein ganzes Jahr jeit dem Erlaß des Gropfiirften ver- 
gańtgen tft, und bot den maßgebenden Stellen. it 
nicht ein einziges Wort zu hören, das die proflamierten 
Verjprechungen bejtótigt. 

„So "fängt mancher unjerer Bolfsgenofjen, der 
das alles betrachtet, an, die Hoffnung zu verlieren. 
Jit weiten Kreijen herrjcht ein Gefühl der Bedrüdung. 
Pejjimiften: behaupteten, dak Jahrzehnte: nötig fein 
werden, bis fich die Voreingenonmtenheit der Rufen 
gegenüber. den Bolen - verliert .. Die. Berordnung 
über die jtadtijche Selbitverwaltung jchien dieje Anficht 
zu bejtótigen. ©3 war dies die Beit des bedeutenden 
Miidgangó der militärischen Macht Ruglandś und jeiner 
Großmaht-Ajpirationen — der Zuitand der allge- 
meinen Deprejjion. C3 machte fich ein Mangel an 
Munition - und ausgebildeten - Rejerven. ; bemerkbar. 
Uniwiilfivlich wurden Die. politifchem. Abfichten. und 
Gedanken Muglandż enger. Zugleich gewannen 
fleinliche Rüdjichten und Nüdfichtchen in der polnijchen 
Stage immer mehr die Oberhand. Der Schlag jedoch, 
den Rußland tm Mat und Juni 1915 erlitt, jtellte 
eS bor das Dilemma: entiveder der volle Sieg, oder 
die vollftdndige Quritdziehung aus Curopa. Rußland 
mußte jic) rajch entjchliegen, entweder zu einer 
Ihmählichen Kapitulation, oder zu einer ungeheuren 
Willensanjpannung.” 

„Am. Borabend der Käumung Warfchaus — 
jchreibt Grabsfi — entjchloß fich Rußland, durch den 
Mund. Goremyfins das Berjprechen Des Höchit- 
fommandierenden zu bejtótigen." Aber Herr Grabsti 
fügt jofort Hinzu: „Aber jeit Diejer Beit vergeht wieder 
ein ganzes Jahr, und die Regierung hat zur Erfüllung 



ihres Verjprechens mt einen 
getan.” 5 

Herr Grabsfi wird alfo mit Bejorgnis erfüllt, 
was geichehen würde, wenn die Aujjen nach dem 
Königreich zurüdfehren würden. 

„Wenn nicht bor Nücdfehr der rujfijchen Deete 
nach Bolen ein neues Berwaltungójyftem eingeführt 
wird, wenn auch ein vorläufiges für die Kriegszeit, 
dann müßte im Sinne früherer Gejege und Privilegien 

die polnische Univerjitat in Warjchau Fafjiert, mühten 
die polnischen Schulen, die durch die Kräfte der 
Allgemeinheit mwährend der Deutjchen Offupation 
ins Leben gerufen wurden, gejchlojjen, e3 müßten 
diejenigen Rechte, die der Feind jogar der polnijchen 
Sprache auf dem Gebiete der Verwaltung und der 
Gerichtsbarkeit zuerfennt, aufgehoben, die Ynjtt- 
tutionen der ftädtischen und ländlichen Selbitvermaltung 
bejeitigt werden — mit einem Worte: es würde eine 
Reihe einjchränfender, bejeitigender und aufhebender 
Verfiigungen erlaffen werden, die die bereits heute 
im Königreich beftehenden Rechte des freien Gebrauchs 
der Einrichtungen. des nationalen, twirtjchajtlichen 
und fulturellen Lebens des polnischen Bolfes bejeitigen 
würden.” 

Cin foldes Migtranem, das fogar noch durch 
Benjurriidjichten gejejjelt ijt, Liinct der rufjiichen 
Regierung die Edule der Nationaldemofratie ent 
gegen. it das nicht vielfagend und bezeichnend? 

einzigen Schritt 

Aus Nr. 185 des Dziennik Poznański (Pofen) 

pom 15. Augujt 1916. 

Die Polnische Frage in Rupland. 

Jm Verlauf des gegenmärtigen Krieges hat die 
polnifche Frage in Rufland verjchiedene Phajen 
durchgemacht: Aufgerolit wurde jie kurz nach Beginn 
der Feindjeligfeiten durch den befannten Aufruf des 
Groffiirjten Nikolai Nifolajervitich: An die Polen! 
Alsdann wurde die Beratung darüber einer bejonderen 
aus Mitaliedern der Duma und des Staatstates 
zujammengejegten Kommijjton übertragen, in ber 

fie, wie gewöhnlich in Rußland, zu lange auf dem 
toten Punkte ftillftand. Bwar wurde jie von Seiten 
der Staatsregierung in einer Rede des früheren 
Minifterpräfidenten Goremyfin und jpäter durch den 
Minifter des Slugern Sajfanow berührt, zwar wurde 
jie manchmal von den tujjijchen Zeitungen erwähnt, 
aber bon einer praftifchen Löjung derjelben mar | 
zwei Jahre lang feine Rede. 

Grit bor furzer Zeit ift die polnijcherytage im öffent- 

lichen Leben Rußlands wieder an die Tagesordnung 
gefommen. Und dies Mal mit ungewöhnlicher 
Intensität. Den erften Anftoß zu einer lebhaften 
Disfuffion gab der Nüdtritt Sajjanowś, der mit Recht 
oder Unrecht von manchen rufjischen Zeitungen mit 

der polnijchen Frage in Verbindung gebracht wurde, 

infofern nämlich, alś dabet ein Gegenjag zwijchen 
Sajjanow ımd dem Minifterpräfidenten Stürmer 
ans Tageslicht gekommen fein joll. Unter dem Drud 
der Weftmachte, England und Frankreich, joll Sajjanow 
beabfichtigt habert, die polnijche Frage im internatio- 
nalen Geifte zu löfen, während Stürmer jie al8 eine 
innerrufiiiche Angelegenheit behandeln tvollte. 

G3 ijt jdywer zu beurteilen, wieviel Wahrheit 
in Diejer Berjion über den Gegenjag Cajjanowś 

zu Stürmer in der polnijchen Frage jtedt. Tatjache 
Ut jedoch, daß feit bem Niidtritt Sajjanoms die pol- 
nijche Frage nicht mehr aus den Spalten der rujjijchen 

Zeitungen verjchwindet, und daß beinahe fein Taq 
vergeht, an dem nicht über Diejes Thema immer 
mehr irreführende Nachrichten und Kombinationen 

“ etjcheinen. 
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68 ijt unmöglich, auf Grund der berjchiedenen, 
gum Teil einander mwiderjprechenden Nachrichten jich 
auch nut annähernd ein genaues Bild tiber den gegen- 
wartigen Stand der polnischen Frage in Rupland 
zu machen. Nur dag eine jcheint jicher zu fein, daß 
die rujjijchen Negierungskreife nach langem Hinaus- 
ichteben jich endlich gu einem bejtimmteren Schritt 
in diejer Angelegenheit enttjchiojjen haben. Sie werden 
bóchit wahrjcheinfich zu diefem Schritt durch die jeit 
einer getwijjen Zeit verbreiteten Gerüchte über eine 
angebliche Regelung der Polenfrage durch die Bentral- 
ftaaten veranlaßt. E3 fehlen jedoch zumächlt nähere 
Angaben, melcher Art diejer Schritt der rufjiichen 
Regierung jein joll, beziehungsweije welche Vergüniti- 
gungen er zu Guniten der Polen enthält. 

Aus den rujjijchen Zeitungen erfahren wir nur, 
daß in dem auferordentlichen Minifterrat, der Ende 
Juli diejes Jahres ftattfand und hauptjächlich der 
polnischen Frage gewidmet war, das Projekt Stiirmers 
jiegte, das jich auf die Gewährung der Selbftverwaltung 
in Stadt und Land im Königreich Polen bejchrantt. 
Aus Anlaj der Gerüchte fiber eine jolche Stellung- 
nahme Stirmers jchreibt die in Petersbucg erjcheinende 
„Gazeta Polsta” unter anderem folgendes: 

„Man kann unmöglich glauben, dag der gegen- 
wórtige Leiter der ruffiichen Regierung nichts über 
die Griftenz des Aufrufs des Groffitriten Nikolaj 
Jufolajewicz mijjen follte oder wollte, auch nichts 
über Die Erklärung jeines Vorgängers Goremyfin 
pon der Tribiine der Neichsduma oder von der Er- 
flarung des Minifters Sjajanow und darüber, mit 
wejjen Wijfen und Willen diefe Afte vollzogen worden 
jind. 

63 ift unmöglich zu glauben, daß der gegenmärtige 
Minfterpräjident die Annullierung aller diejer jeier- 
lichen Akte, die bor der ganzen Welt erfolgten, für 
möglich halten follte, daß er e3 fiir möglich halten 
jollte, heute, zur Zeit der Fortdauer des jchredlichen 
Ringens die polnische Frage auf das Programm 

Stolypins vom Jahre 1906 żuriidzujchtauben. 
63 tt unmöglich zu glauben, daß der Präjident 

des Minifterrats e8 für möglich halten jollte, den 

zufünftigen jiegreichen Einzug der ruffiichen Heere 

in Polen durch — Schließung der polnijchen Schulen 

und der polnijhen Bildungsinftitutionen glangender 
zu geftalten und die polnijche Allgemeinheit mit der 
ftadtijchen Selbitverwaltung, die Heute jelbjt in Rup- 
land für veraltet gehalten wird, zu vertröften. 

Unméglich fann man jelieglich annehmen, dag 
eine Perfor, die eine jo hohe Stellung in der Beamten- 

hierarchie einnimmt, fic) darüber feine Redhenjchajt 
geben jollte, was für einen Ginbrud folche Projekte 

pon tujjijcher Seite auf die öffentliche Meinung der 

mit Rußland verbiindeten Staaten und der neutralen 

Länder haben wirden, und twas für eine gewaltige 

Waffe jie Deutjchland und Ofterreich in die Hand geben 
würden. 

Wir glauben nicht, daß jolche Projekte im Ernite 

durch die verantwortlichen Faktoren der ruffijden 
Regierung behandelt jein jollten. 

Jm Gegenteil find wir geneigt anzunehmen, 

daj in jener Sibung des Minifterrat3 die polnijche 

Frage garnicht behandelt worden ijt." 

68 ift Schließlich möglich, daß die „Gazeta Polska” 

fich nicht irrt, wenn fie Zweifel bezüglich der Art 

und Weije äußert, in der der gegenwärtige rujjiiche 

Minifterprajident nad) den Berichten rufjiicher 

Zeitungen die polnijche Frage zu lójen beabjichtigt. 
Andrerjeits jcheint jedoch dafür die Annahme gu jprechen, 

Dak die Lölung diefer Frage durch Stürmer jid nicht 

durch weite Horizonte auszeichnen wird, was aus Det 

politijchen Stellung diejes Minifters, der der Xer- 

treter und Vertrauensmann der ruffischen reaftionären 

Kreife ift, die allen Zugeftändnifien zu Gunften der 
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fremden Nationalitäten innerhalb Ruflands abbold 
find, hervorzugehen jcheint. Seine Anfichten fónne ı 
jedoch durch ven Willen einesHöheren geändert werden, 
durch den Willen deg Zaren, dejjen Anfichten über 
Dieje Frage bis jegt nicht befannt find. 

Gs fet wie e3 fei, die polnische Frage in Rußland 
jcheint in eine neue Phaje einzutreten, und es ift höchit- 
wahrjcheinlich, daß jchon in ganz furzer Zeit die maj: 
gebenden Petersburger Ktreife in diejer Angelegenheit 
in irgend einer Weile hervortreten werden. C3 ift 
jelbjtverjtändlich, daß bei der gegenwärtigen Bejebung 
de3 Königreichs durch die Deutjchen und öfterreichtichen 
Heere dies Feine praftijche Bedeutung haben fann, 

Aus Nr. 182 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 10. Auguit 1916. 

Eine Denfjgrift des Peterspurger „Bolniichen 
Klubs“, 

„Rusfoje Slowo" berichtet, daß der polnijche Klub 
im wuffiihen Hauptquartier eine Denfjchrijt nieder- 
gelegt habe, betitelt „Maßnahmen, die bor dem Ein- 
tritt Der rujiijchen Armee in das Territorium des 
Königreichs Polen angeordnet werden miijjen.” 

I, Unbedingt notwendig ijt der Erlaß eines 
Aufrufs an das polnische Volk, in dem die Entjcheidung 
über bie Bereinigung beftätigt wird, und der Die 
Grunbjóge einer jelbjtändigen Verwaltung Polens 
auf der Grundlage einer Wiederherjtellung des pol- 
nijchen Staates enthält, der mit dem tujjijchen Reiche 
verbunden Ut durch: 

a) bie Einheit des Thrones in der Perjoit des Kaijers 
von Allruplands und des Königs bon Polen, 

b) die Gemeinjamfeit der Verwaltung der ortho- 
Dozen Kirche, 

) die Gemeinjamfeit der Staatspolitif, 
) die Gemeinjamteit der Landesverteidigung, 
) die Gemeinjamfeit der Zollgrenzen, 

f) bie Gemeinjamfeit des Miinajyftema, 
g) die Gemeinjamfeit der Monopole und der Zölle 

mit dem Rechte des Königreichs Polen, bejondere 
Monopole und Zölle und eine Vergrößerung der Note 
maljäße der allgemeinen Steuern, entiprechend den 
Bebiirjnijjen des Budgets des Königreichs herbei- 
zuführen! 

On allen übrigen Angelegenheiten wird das 
Königreich Polen verwaltet auf der Grundlage 
eines bejonderen Gejegeś, wird eigene gejeggebende 
Jtjtitutionen, eine befondere Finanzverwaltung und 
Regierung (Meinifterien) haben. 

Unumgänglich notwendig ijt die Erflärung, daß 
die rómijch-faipolijche Kirche bejonderen Schuß der 
Negierung genießt und vollitändige Freiheit in der 
Verwaltung der eigenen Angelegenheiten erhält, 
und eine Bekanntmachung über die jofortige Einfegung 
eines oberjten Ghejg einer vorläufigen Verwaltung 
in Polen, die unmittelbar dem oberjten militärifchen 
Führer bis zur Zeit der Einjegung der ftändigen Ver- 
waltung unterftellt it. Das lebtere muß im Augen 
blid des Friedensichhufjes erfolgen. 

II. Vis zur Einführung der durch das Allerhöchite 
Manifeit angekündigten bejonderen Verwaltung des 
Königreichs Polen und der Ginjegung einer ftändigen 
Regierung durch den Zaren unterfteht die gejamte 
Verwaltung unmittelbar der failerlichen Militär- 
behörde, bem Höchjtfommandierenden. Der Perjon 
des Höchitfommandierenden wird das Amt eines 
vorliujigen Chei3 der Zivilverwaltung fir das Kö- 
nigreich Bolen zugeteilt. Diejer foll aus den Bürgern 
des Königreichs Polen unmittelbar durch den Zaren 
ernatmt werden. Dem Chef der Zivilverwaltung 
fteht das Recht zu, dem Zaren perfönlich Referate 
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in Angelegenheiten der Zivilverivaltung zu eritatter. 
Unter jeiner Leitung wird ein vorläufiger Negierungs- 
beirat für das Königreich, beitehend aus 12 PBerjonen, 
eingejebt. Qu Diejexn Beirat werden wertialtens 
7 Berjonen nominiert, die übrigen 5 Stellen bleiben 
für Perjonen rejerbiert, die fich gegenmärtig unter 
der Offupation bejinden (wie z. B. Fürft Lubomitsfi). 
Die Mitglieder des Beirats werden durch den Zaren 
auf Grund der Borjchlige des Chefs der Bivilver- 
waltung ernannt. Sie teilen unter fic) die Verwaltung 
nach den bejonderen Verwaltungszmweigen, der Beirat 
erläßt in Form bom beftätigten Protofollen feiner 
Sibungen verbindliche Berwaltungóbotjchijten, die 
jih auf alle Zweige der Zivilverwaltumg beziehen. 
Mit dem Augenblide der Ginjegung diejes Beirats 
werden alle Verfügungen, die fich auf Nomimierungen 
und Entfernung von den Stellen in allen Zweigen 
der Zivilverwaltung des Königreichs Polen beziehen, 
durch den Chef der Zivilverwaltung dem Zaren vor- 
elegt. i 

* Durch Allerhöchiten Erlak wird zugleich die pol- 
nische Sprache in allen Vermwaltungs- und fozialen 
Jujtituttonen des Königreichs Polen eingeführt unter 
Beibehaltung der Korrefpondenz in ruffiicher Sprache 
mit den Militärbehörden des Königreichs Polen jowie 
mit allen NRegierungsorganen jenjeits der Grenze 
des Königreichs Polen. Feder Nujje hat das Recht, 
jid an famtliche Inftitutionen des Königreichs Polen 
in tujjijcher Sprache zu wenden und eine Antwort 
in diejer Sprache zu erhalten. 

II. Jm Augenblid des Eintritt3 des ruffiichen 
Heeres in das Köngreiich Polen wird eine politische 
Ammneitie erlafjeır, die jich auf die ganze Beit der Ofe 
fupation des Landes durch die feindlichen Heere bezieht 
nach dem Mufter von 1813. 

Bemerfung: Der Leitung Diejes Regierungs- 
beitat3 werden famltiche Adminiftrations-, Gerichts-, 
Unterrichts- und Soziale SJnititutionen des Landes 
unterjtellt. 

&3 ijt zu bemerten, daß die polnischen Zeitungen, 
bie jenjeits der tampijront ericheinen, obige Dent: 
jehrift mit dem Vorbehalt miedergeben, dah fie 
die Verantwortung dafür der ruffiihen Zeitung 
„Ruljtoje Slowo" iiberlajjen. &3 ijt algo nicht aus- 
geichloffen, dak Dbieje Nachricht auf Miyitififation 
beruht, wie viele andere „polnische Nachrichten”, 
Die im legter Beit jo häufig bon der nihtpolnijchen 
Prefje mit dem durchfichtiqen Bwede gebracht werden, 
Verwirrung und Deśorientierung in den polnijchen 
Reihen Herbotzutujem. 

Aus Nr. 184 des Dziennik Berliński (Berlin) 

pom 12. Augujt 1916. 

Das rujjijdhe Minijterium des Innern über die Polen. 

Das ,„Nusf. Slowo" veröffentlichte in der 
Nummer vom 25. guli b. 53. den Inhalt eines Rund- 
jchreibens in der Polenfrage, bag durch das Minifte- 
rium des Jnnern an die Gouverneure, Biirgermeifter, 
Chefs der Spezialabteilungen und andere Behörden — 
datiert bom 26. April 1916, — verjandt worden ijt. 

„sn lebter Zeit — heißt es in dem Aundjchreiben 
— läßt jich in den führenden polnischen Rreijen im 
Auslande und in Rufland ein deutlicher Umjchwung 
im Sinne der Löjung der polnischen Frage im Geifte 
eiret Ofterreichfreundlichen Orientation wahrnehmen. 
Diejer Umjchwung in den Anfichten der Polen, die 
nod) bor verhältnismäßig furzer Zeit ruffenreundlich 
waren, trat unter dem Ginjlujje folgender Umjtände 
ein: Bor dem Kriegsausbruch entjtanben in Galizien 
zwei wichtige polnische Organijationen: die „Vor: 
läufige Kommijjion“ nnd „Nationalrat“. Die. erjte 
Organijation, welche die extremen linfen polnijchen 



Gruppen, einjchlieglich der Sozialbemofraten,  ver- 
einigte, verlangte die Annahme der öfterreichjreund- 
fichen Orientation und den. rücjichtslofen Kampf 
gegen Rußland. Die zweite Organijation, welche aus 
den gemäßigten Gruppen der Autonomiften, Kleritalen 
und Nationaldemofraten beitand, ftellte die rujjen- 
freundliche Richtung dar. 

Bor dem Kriege behauptete die „Vorläufige Kom- 
mifjion“: „Die Polen könnten nur im Wege einer mili- 
täriichen Aktion gegen Rußland im Verein mit den 
Mittelmächten jich vom Rujjenjoch befreien und die 
Unabhangigfeit Polens erreichen. Sie ftrebte wiederholt 
eine Verftindigung mit dem „Nationalrat” an, aber 
Die Berjuche blieben fruchtlos. 

Der Nationalrat hielt zähe an dem Prinzip dev 
Bereinigung Polens mit Rußland. 

Der Krieg fiberrajchte beide Gruppen. m Aus 
gujt 1914 hielten die polnijchen politischen Gruppen 
in Wien eine Konferenz ab. 

Der neue Beitabjchnitt zeichnete jich durch eine 
lebhafte Tätigkeit der Anhänger der rufjenfreundlichen 
Richtung aus. Diejer Zeitabjchnitt dauerte bis zum Mai 
1915. Nach dem Nücdzuge der rujjiichen Xrmee aus 
Galizien wendeten die Sfterreichijchen Behörden aus 
Rache gegen die an den Tag gelegte Nufjenfreund- 
lichkeit gegen die polnische Bevslferung Neprejjalien an. 

Das dauerte bis zum Herbit 1915. Unter dem 
Einfluffe der militórijchen Erfolge der Alliierten än- 
derte jegt die Hfterreichifche Regierung ihr Verhältnis 
zu den Polen, um jie auf ihre Seite zu ziehen, und 
erhob die Frage der zufünftigen Errichtung Polens. 

Ym Januar 1916 tagte in Krafau eine Ktonferen;z, 
an der Vertreter aus allen drei Anteilen Polens teil- 
nahmen. Als Abgejandte des Weichjellandes nahmen 
an der Konferenz die Abgeordneten Parczewsfi 
und Lempich, und die Nechtsanwälte Patef und 
Kempner teil. Auf diefer Konferenz erflärte — im 
Namen der öfterreichiichen Regierung — Graf Tae 
notwsti, daß die Regierung die Wünjche der Polen 
Hinjichtlich einer Vereinigung des Königreichs Polen mit 
Galizien — unter der Herrjchaft der Habsburger — 
volfftändig billige und daß Die deutjche Regierung, 
wenn jie die Proving Bojen behalte, nichts Dagegen 
hätte. Für das Pofenjehe jollten an das zufünftige 
Polen beftimmte cujjijche Lander mit dem Ausgang 
zum Meere fallen. Die Konferenz nahm Dieje Ent» 
jebliegung an. Graf Tarnowsft wies auf die Notwendig- 
feit hin, die Polen in Rußland von dem Bejchlujje 
der Stonferenz in Kenntniś zu jeßeıt. 

Kurz nach der Konferenz wurde in Paujanne 
eine private Bejptechung abgehalten. An Diejer Be- 
fprechung nahm auch Roman Dmowsh teil. Unter 
dem Drude der Anhänger der öfterreich- und 
deutjchfreundlichen Orientation hat Dmomwsfi jeine 
Einwilligung „zur, Agitation unter. den tujjijchen 
Polen im Jnterejje der deutjch-öfterreichiichfreunpdlichen 
Orientation gegeben. Jn diefem Sinne hat Dmotwsfi 
eine Denffchrift verfaßt und fie an das polnische Komitee 
in Moskau gejandt. 

Witold Czartorysfi, der nóchjte Mitarbeiter 
Roman Dmowsfl’3 und Führer der polniichen Ben- 
trumsgruppe in Galizien, Hat fich diejer Verftändigung 
ebenfalls angejchlojjen. 

Die Anderung der politijchen Unjchauungen unter 
den gemäßigten Gruppen Galiziens und des Rónige 
reich® Bolen hat auf die Stimmung der Polen in 
Rußland — bejonders aber auf Die der polnischen 
Sugenb —eingewirtt. Jn vertraulichen Berjammlungen 
im „Dom polsfi" in Mosfau und in Privatverjamme- 
lungen der polnischen Flüchtlinge wurde der deutjch- 
öjterreichiiche Borjchlag beiprochen. 

An diejen Berfammlungen nahmen die Vertreter 
des polnischen Komitees in Stodholm teil, die zu 
Gunften der deutjchen Orientation agitierten. Der 
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größte Teil der Polen in Rufland ijt geneigt, den 
deutjch-öfterreichiichen Vorjchlag anzunehmen, 

Auf diele Weile — heißt eż am Schluß der 
Denfichrift— hat. die deutjch-öfterreichiiche Agitation 
ihr Biel erreicht; fie macht jich jeßt Daran, den end- 
gültigen Sieg zu erringen und alle Sympathien 
der ruffischen Polen für Die Jdee einer Vereinigung 
Polens unter dem Proteftorat Ruglands im RKeime 
zu eriticen. 

Die Antwort des polnijchen Alubs. 
„Nußfoje Slowo”  fchreibt: „Die  poluijche 

Sraftion der Duma und des „Staatsrates“ Dat, 

nachdem fie fi” mit dem Inhalt des minifterielten 
Rundfehreibens in der polnischen Frage befannt ges 

macht Hatte, eine Gegendentjchrijt ausgearbeitet und 

fie den Kabinettsmitgliedvern und den Armee: 
fommandanten zugehen Laffer. 

Sn der polnischen Dentfchrift Heißt es: Am 26. April 
1916 wurde ein die polnijche Frage betreffendes 
Nundichreiben verfandt. Da das Rundjehreiben ein 
amtliches ijt, fo mußten die in ihm angeführten Tate 
jachen auf die Anjchauungen der amtlichen Stellen 
über Die polnische Frage einen Einfluß ausüben. 
Jndejjen find alle in dem Nunbdjehreiben angeführten 
Tatjachen entweder erlogen oder ganz entjtellt.” 

Unter der obigen Antwort befinden fich die 

Unterjchriften folgender Duma: und „Neichgrats“ abge- 

ordneten: Wielopolsti, GoScichi, Szebefo, Harujewicz, 
RKarpinsti und Jaronskt. 

Denkichrift Des Abgeordneten Lednicki. 

Das „Nujfoje Slowo” teilt mit, daß außer der 

Denfjchrift der polnifchen Fraktion, die im. Haupt- 

quartier żwed3 Widerlegung der Behauptungen des 

minifteriellen Nundfchreibens abgegeben worden ift, 

den amtlichen Stellen noch eine Denfjchrijt des Praji- 
denten des polnijchen Komitees in Moskau, Nechts- 
anmwalt3 AM. Lednicki, guaegangen ift. 

„Das minifterielle Nundichreiben,“ fchreibt Herr 
Lednicti, „ftiigt fic) auf Tatjachen, welche gar nicht 
beftehen’. 

68 wurden deutjch=ójterreichijche Borjchlige von 

den Polen in Nußland weder zur Stenntniś genommen, 

noch bejprochen. 
Die Quelle der falfchen und entftellten Gerüchte, 

welche im Auslande durch deutjche Agenten in Umlauf 

gejegt worden find, um gwijchen den Polen und Jiub= 
land Zwietracht zu faen, ft ein gewiljer „Louis Nemir“ 
(ein galizijcher Jude), dejjen Tätigkeit vor furzem 

durch bie englischen Behörden aufgedect worden ilt, 
wobei Nemir jeiner amtlichen Stellung im Prefjes 
bureau deg Minifteriums des Wuferen in London ent= 
hoben wurde.“ 

Weiter widerlegt die Dentjchrijt die Behauptung 
des Nundichreibeng, daß im „Bolnijchen Haufe? in 
Moskau Verjammlungen ftattgefunden hätten, und gibt 

am Schluffe Aufklärung über die Haltung der Polen, 

Auch die polnische 
Denkfchrift : 

prejje 

Alte Methoden. 

Unter Diejer Überfchrift kennzeichnet die „Gazeta 
Polsta” das minifterielle Nundjchreiben in der polnijchen 
Trage. wie folgt: 

Allmählich fommt das Spiel der Kräfte, die in 
der legten Zeit in der polnischen Frage auf ruffiichem 
Boden tätig waren, ans Tageslicht. 

Die Denkfchrift des Miniiteriums des Innern, 
die die Polen —- ohne Unterjchied — anflagt, fich 
auf die Seite der deutjchsöfterreichiichen Orientation 
gejchlagen zu Haben, und die zur Belehrung an die 
®ouverneure und «hervorragenden Militärperjonen ge- 

reagierte auf. Die 



jandt worden fei, beleuchtet grell die Lage, in welcher fich 
augenblidlich die polnische Frage auf dem Boden der 
ruffiihen Negierung befindet. Auch gibt fie Auffchluß 
über die Machenschaften, welche unternommen wurden, 
um Ddiefe Frage in ihren „eigentlichen“ Nahmen zu 
bringen. Das find alte, uns wohldefannte Methoden, 
welche vielmals und zwar mit Erfolg angewandt 
wurden, als e3 galt, „das Vaterland zu retten.“ 

Aus dem Wirrwarr der dem rujjijhen Publifum 
jelbitverjtändlich unbekannten Tatjachen zieht man Die 
heraus, die notwendig find, um den Bolen Sloya= 
lität zu beweilen. Ju Crmangelung von Tatjachen 
zieht man fie an den Haaren herbei, man lügt, ver- 
dreht, führt Feine Beweije, Dokumente und Quellen 
an, bie Anlichten des VBerfafjers oder der Berjajjer 
itellt man al8 fertige Thejen aup — und die Anklage 
ut fertig. Die Angeklagten werden felbjtverftindlich 
vor fein Gericht geftellt, damit fie nicht etwa wider= 
jprechen oder offen ihre Schuld befennen können. 

Das Urteil wird in Abwejenheit de3 Angeklagten 
gefällt und zur Bolljtrecfung an die Gouverneure und 
Armeeführer gejandt.... Auf Dieje Weile ijt die 
Sache erledigt. Es ijt nicht leicht, gegen Dieje Art 
von Methoden zu fimpfen. 

On biejem alle folgte zwar auf bie Anklage 
von feiten Des Wtinifteriums des Gunern die Were 
teidigung von feiten der polnischen Fraktion, melche 
von Fall zu Fall igre Unhaltbarfeit bewies. Aber — 
täufchen wir uns nicht. Die Anklage Hat das Jbrige 
getan. Wir fönnen nicht annehmen, daß im den 
Augen der Gonverneure die Anficht der polnischen 
Kreije diejelbe Bedeutung hat, wie die des Minifteriums 
des Iunern, 

Wir miijjen fogar befürchten, daß die breiten 
Maflen des rujfijchen Wolfe, die den Inhalt des 
mintiteriellen Nundfchreibens aus der befannteften 
rujfijchen Zeitung fennen gelernt haben, fich in dem 
Labyrinth der meist fremden und unbefannten Tate 
jachen nicht zurechtfinden werden. Es wird wohl in 
mancher ehrlichen Seele ein Schatten des Zweifel an 
die Aujrichtigfeit des polnijchen Standpunftes Hajten 
bleiben. 

Auf bieje Weije würde der Zwed der Anklage 
awiejach erreicht. 

Bon der rujjijchen Preffe und von der ehrlichen 
rujfijchen Meinung hängt e8 ab, dbaj wenig{tens dieje 
Wirkung nicht erzielt werde. 

Der fritijche Augenblick, welcher anjcheinend für 
die polnische Sache in Rufland gefommen. ijt, wird 
gleichfalls. cin fritijdjer Moment für die 
Stonjequenz und den Einfluß der rujjijchen öffentlichen 
Meinung fein. 

Aus Nr. 208 des Kurjer Warszawski (Warfjchau) 

vom 29. Juli 1916. 

Aus Krakau. (Eigene Zufchrift des „Kurjer, 
Warjzawsti”). 
_ , Um mit der politijchen Stimmung Rrafaus borerft 
lertig gu werden, genügt bie Feltftellung, daß fchon 
feit den legten Tagen im April, ala der polnifche 
Reidhsratiiub und der Sandtagsflub in 
Mauern beraten hatten, die Stadt fein Schaupla einer 
größeren Öffentlichen Verfammlung mit politijchem 
Charakter war. 
erneuerten Gemetnderates Hatte feine 
Merkmale an fih. Das Gros des Volfes verhält 
Nic aus Mangel jedes äußeren Anfporns fajt gleich- 
gültig gegenüber den politijchen Aufgaben, insbejondere 
nach der zweijährigen Crfahrung, daß inter arma 
die Mufe der Politik jchweigt, abwartend bis die 
Reihe an fie fommt. G8 Hat fich auch unter den 
breitejten Schichten die Unterfcheidung  befeitigt 
gwijchen dem, was vorzeitig und dem, was aftuell 

unferen | 

Selbjt die erjte Sigung des wieder | 
politifchen | 

895 

ijt. Soviel Gerüchte, Berjpredungen wurden 
Heimnisvoll ausgeteilt, soviel Borausfagungen und 
dunkle Werjprechungen fonnte man in Diefem Zeit 
raume hören, daß fie jchließlich Feine Wirkung auf 
die Menfchen ausüben. Es würde fcheinen, daß die 
Krakaner fich ftilljchweigend verpflichtet hätten: wir 
wollen die Tatjachen abwarten und wir wollen nur 
von den Tatfachen reden. ES betrifft died freilich nur 
diejenigen Schichten der Bevölferung, welche fich vom 
Standpunkte einer. gewijjen Kultur mit der Politik 
abgeben, Diejenigen Dagegen für welche der Klatich 
und bie Sannegießerei eine jtändige Beichäftigung 
während des Friedens bildete, haben ihre Gewohn- 
heiten auf die Striegszeit übertragen, indem fie nur den 
Gegenjtanb der Gejpriche wechjelten. Früher wurde 
darüber Debattiert, 06 man die Promenaden ajphal- 
tieren miijje oder nicht. 

Heute wird von dem felben Niveau Die zu- 
künftige Starte Europas erwogen. Die Cache jelbjt 
ändert das nicht, noch den Einfluß jolder Reden auf 
die Öffentliche Meinung, fofern die Öffentliche Meinung 
Krafaus mit der allgemein polnischen zufammenwirfen 
jol. Das jelbe Los teilen jchon Die Rricg&geriichte 
ftrategijcher Natur. Anfangs Tiefen fie  bejtändia, 
{Haremveije um und bewirtten eine gewijje Art all- 
gemeiner Nerveneriegung. 

Gegenwärtig ijt man ihnen gegentiber apathijch 
geworden, fie werden höchitens zur Kenntnis genommen, 
ohne feine Nerven weiter zu erregen, um weitere 
Schlüffe und Folgerungen aus ihnen zu ziehen. Dieies 
Verfahren jchont ihre Gejundheit und gibt der 
Allgemeinheit Nuhe. Eine ausdrückliche, obgleich in 
begrenzter Bedeutung platonijche Bewegung politijcher 

ges 

| Natur ijt das Verhältnis der SKrafauer Śreije zum 
| Königreich Polen, insbefondere zu Warjchau. Aus 
unjeren Zeitungen, joweit fie zu uns gelangten, weiß 
man im Slönigreich, daß von Anfang an bet uns zwei 
Strömungen einander gegeniiberjtanden. Die einen 
betrachteten die Gejellichaft jenjeit3 der Grenze für 
faft unmiündig, Galizien dagegen für den natürlichen 
Vormund berjelben. Diefe Richtung hatte auf ihrer 
Seite eine anfehuliche Preffe und. elujlugreicje Per- 
jönlichfeiten zur Verfügung. Die zweite, nicht jo 
laut in der ŚBrejje, aber tiefer blicend, bejaß eine 
bejjere Kenntnis des Königreich! und hatte feine 
Anregung von außen, um gegen die Überzeugung zu 
reden. Deshalb befeitiate jie bie Gejellichaft in dem 

| Glauben, daß im NKönigreih weder Mangel an 

| bieje 

Kraft | gejunden Beitrebungen, noch Kraft zu ihrer Durche 
AL ZA || führung fehlen. Und bieje Richtung hatte volles Recht, 

und Heute hat Krakau von Wachau eine flare und 
gerechte Borjtellung. 3 fennt Die fchöpferifche 
Energie, das organijatorijche Talent desfelben auf dem 
Gebiete der aftuellen Bedärfniffe, und nach den ftatte 
gefundenen Gemeinderatswahlen hat Krafau auch feine 
Anfidt von dem politijch=taftijchen Verftändnis und 
der Einficht der Hauptftadt Polens geändert. — Man 
muß Srafaus Gemütszuftand fennen, um fich einen 
Begriff davou zu machen, welch eine Überrafchung das 
Warfdauer Wahlfompromif gewefen ift. Man muß 

Atmojphäre von Kleinigfeitsfrämerei und 
Parteidader fennen, welche jede Wahlaftion in der 
Gemeinde feungeichnet, Diefes Spiel der fleinlichen 
Sutereffen und geringfügigen Anftrengungen, um den 
Eindruck abzujchigen, den der Umftand hervorriet, dag 
Warjhau mit Ausnahme der Sozialdemokraten ein 
einziges polnifches Lager bildete. 

Auch bei uns gibt eż und gab es Kompromiffe, 
aber auf welch veränderter Grundlage. Gn der Regel 

| pflegte es jo zu fein, daß einzelne politijche Barteien 
fih um das Kompromiß mit einzelnen Gruppen der 
Juden bemühen, diejelben für fic) zu gewinnen, 

dlofjendeit und Srajt Unterftiigung um an ibrer Gej 
gu finden. 



Bon einer Gegeniiberftellung des polnischen und 
des jüdischen Blodg fonnte — jomeit uns diefe Sache 
von weitem jchien — bei uns feine Rede fein. Mod) 
im Juni jprach ich mit Leuten, welche trog politijcher 
Schulung nicht den Gedanfen auffommen ließen, daß 
das Warjchauer Kompromiß fo fein fönnte, wie e8 in 
Wirklichkeit gewejen, troß der Erfahrung — und vielleicht 
gerade Deswegen, eben deswegen weil dagjelbe derart war, | 
wie man fie bei uns eben erwerben fann. Sie waren 
ficher defjen, daß es Kompromijje zwijchen den einzelnen 
jübdiichen Warteien einerjeit8 und den polnischen 
Drganijationen andererfeits geben werde. Das, was 
gejcheben ift, war für fie eine liberrajchung. Wir 
wollen hinzufügen: cine frendige, und noch mehr — 
eine vorbildliche Überrafchung. Seit diejer Zeit müfjen 
wir auch bedenfen, daß das, was in Warjchau möglich 
war, gegebenenfallg, auch bei uns  móglich jein 
wird. €8 wird möglich fein, wenn wir bie bisherigen 
Methoden verlaffen. In Diejer Beziehung fann man 
jagen, daß lux ex Varsavia gefallen ijt, und wir | 
wollen hoffen, daß e3 nicht aufhört, gu leuchten. 

Dies inbezug auf den taftiichen Zeil 
Wahlen in Warjchau. 
Augen der allgemein politijche Inhalt zu bemejjen : 
Die Vereinigung im Namen der Idee, das Aufopfern 
für Diefe Idee verfchiedener gegenfeitiger Jugejtóndnijje. 
Das fann man nicht Hoch genug veranjchlagen, als 
Eindruck fowohl, wie als Vorbild. Wir haben foviel 
pon Dent zerrijjenen und unfähigen Warjchau gehört, 
fich zu fonjolibieren, daß man Heute jchwerlic) daran 
glauben fann, wie man folche Vermutungen hat ver- 
lautbaren fünnen. Deshalb machen auch ein ziemlich 
jaures Geficht diejenigen, welche in ihren Organen 
Dieje „Zerrijjenheit” verfündeten. „e weniger Die 

der 

Wirklichkeit den Bildern entjprochen hat, Die fie jefen | 
ließen, um fo jchwieriger würde e8 ihnen in der Bus 
funft fallen, die Leichtgläubigfeit für ihre Behauptungen 
zu finden. 

Aus Nr. 178 des Dziennik Narodowy (Petrifan) 
„wom 7. Augujt 1916. 

Jenfeits Des Meeres. ; 

Chicago, Juli 1916. 

Das Lager der Unabhängigfeitsbewegung bemüht 
fich lebhaft um Die polnische Sache. 

Das Komitee der nationalen Verteidigung organie 
fiert die Allgemeinheit unter der Fahne der Unab- 
hängigfeit, verwirklicht durch die polnischen Legionen. 
Berfammlungen, Zufammenfünfte, Agitationsreijen im 
ganzen Lande, die Prefjetätigfeit der „Wict“, — alles 
dies trägt zu einer immer weiteren Ausbreitung Der 
Idee der Unabhängigfeit bei und untergräbt immer 
mehr den Einfluß des Lagers der „im breiten Strom | 
Dahinfließenden.“ 
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Aber noch höher ift in unferen | 

Die Folgen machen fich bereits bemerfbar. 
Der „Dziennif Narodowy” in Chicago, eine Zele 

tung mit allzu deutlicher Tendenz, die jtarf nach Ojten 
jchieft, bringt bereits bon Zeit zu Beit Bejchreibungen 
Der Kämpfe der polnijchen Legionen und widmet den 
Angelegenheiten der Leqionen überhaupt mehr Raum. 
Die Herausgeber bereiten bereits den Miicgug vor. 

In den Verbandsfreijen wird immer häufiger die 
Forderung wiederholt, daß der Borfigende Sychlinsti 
und der Direktor J. Chrzanowgfi, die am meijten an 
der Srreführung der öffentlichen Meinung und der 
Berwirrung derfelben jchuld find, von der Betätigung 
im nationalen Leben zurücktreten möchten. - 

Der Einfluß macht fich auch in den „Sofol”- 
Streifen bemerfbar. Die edleren Elemente find empört 
über die häßliche Arbeit des Borftandes und  ftreben 
Danach, daß die Sofol3 fich unter Die Fahne Der 

| polnischen Legionen Stellen follen. C3 ergibt [ich dies aus 
den Broteften der einzelnen Vereine, jo z. B. aus Der 
befannten Sache des Protejteż des 121. Vereins. 

Dauernd verlajjen Freiwillige das Land, "um in 
die polnischen Legionen einzutreten. In legter Beit it 
unter anderen auch der Vorfämpfer der Unabhängigfeits- 
bewegung, der Nedakteur J. Sarafiewicz von hier 
abgeretjt. 

| Die Sammlungen für die Legionen fliegen reich= 
| lich, Aus Kleinen Opfern fommen monatlich 2000 Dollar 
| zufammen, troß der Gegenwirfung der oben genannten 

| Brefje. 

Außer der Aftion innerhalb der Allgemeinheit 
| wirft bag „Komitee der nationalen Verteidigung“ auch 
unter den Amerikanern. Bekannt find die Eingaben an 

| Wilfon und den Kongreß. 
Sn legter Beit trat das Komitee mit einer 

| Denfjchrijt in Sachen des polnijchen Staates an Die 
| Repräfentanten der in Wajhington vertretenen Staaten 
| peran. 

: In diefer Dentfdhrift wird unter Berufung auf 
Die Durch Alexander I. im November 1815 unter: 
jchriebene Berfaffung fejtgejtellt. 

daß „das Königreih Polen ein 
Rufland unabhänger Staat fet, 
aber ein Bestandteil desjelben.” 

„Die vehtmäßige Vertretung des 
KRöntgreihs Bolen fet das polnijde 
Barlament.“ 

„Die Befugnijje 
Parlaments haben 
jflug mit Rupland tm 
nicht aufgehört.“ 
Daher ftehen Rongregpolen alle Staatsrechte zu. 

G8 exijtiert und hat das Stimmrecht im gegenwärtigen 
Kriege. 

von 
nich t 

pes polnifden 
nad Friedens= 

Sahre 1831 

Tenjam (Derjelbe ) 

Ditdeutjche Buchdruderei und Verlagsanftalt A.-®., Bofen. 


